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Nr. 58.

Rundſchan
Aus dem Reichstage. Der Marine-Etat wurde am

Dounerstag, mit Ausnahme einiger Poſitionen, bei denen es
ſich um erſte Raten für Neubauten handelt und welche ein
Eungagement des Reichstages für ca. 40 Millionen in ſich
ſchließen, nach den Vorſchlägen der Budgetkommiſſion be-
wikligt. Ueber die zurückgeſetzten Poſitionen ſoll morgen
gleich nach Beginn der Sitzung unter Namensruf abgeſtimmt
werden. Aus der Debatte verdienen hervorgehoben zu werden
die Darlegungen über die Kataſtrophe auf der „Branden-
burg“, welche Singer anregte, und die in ſpäter Stunde
von Legien vorgebrachten Beſchwerden über die Anwendung
der ſogenannten Arbeiter Wohlfahrtseinrichtungen auf der
TorpedoWerkſtatt Friedrichsort bei Kiel. Wie faſt überall,
ſo ſcheinen auch auf dieſer „ſtaatlichen Muſteranſtalt“ die
Wohlfahrtseinrichtungen für die Arbeiter Feſſeln unter Roſen
verdeckt zu ſein.

Ueber eine Soldatenmißhandlung in der Nähe
Berlins berichtet der „Börſen-Kourier“ das folgende: „Ein
Unteroffizier der Leib-Eskadron der Gardes du Corps hat,
wie aus Potsdam berichtet wird, dort im Kaſernenhofe am
Sonnabend einen Soldaten des Regiments arg gemißhandelt.
Er ſoll auf den Mann, deſſen Waffen angeblich nicht ge-
nügend blank geweſen, mit dem Pallaſch losgegangen ſein
und ihn ſchließlich in eine ummauerte Dunggrube geworfen
haben. Der Mißhandelte ſoll mehrfache äußere Verletzungen
und zwei Rippenbrüche erlitten haben, die ſeine Aufnahme
ins Lazarett nötig machten. Der Unteroffizier wurde ſpäter
in Unterſuchungsarreſt abgeführt. Der Kommandeur des
Regiments der Gardes du Corps, Prinz Friedrich Leopold,
ließ am Montag ſämtliche Offiziere und Unteroffiziere des
Regiments auf dem Kaſernenhof antreten und ſchärfte ihnen
auf das Strengſte ein, gemäß dem Willen des Kaiſers ſich
jeder Mißhandlung von Untergebenen zu enthalten.“
Leider nützen dieſe Ermahnungen ſehr wenig.

Polizeiliche Steckbriefe gegen Sozialdemokraten.
Jm Braunſchweigiſchen ſtellte ein Gemeindevorſtand einem
Arbeiter folgendes Führungsatteſt aus

„Dem Arbeiter H. B. hierſelbſt wird hierdurch bezeugt,
daß er ſich ſtets gut geführt, bemerke aber, daß er Mitglied
des ſ. Z. hier exiſtierenden Sozialdemokratiſchen Vereins ge
weſen iſt. Seit deſſen Auflöſung vor ein paar Jahren ſind
ſozialdemokratiſche Beſtrebungen des p. B. nicht wieder be
kannt geworden. Gitter, den 4. Februar 1894. Der
Gemeindevorſtand: Appuhn.“

Fürwahr eine würdige Aufgabe, „geweſene“ Mitglieder
eines „aufgelöſten“ Vereins noch weiter zu verfolgen, trotz
dem ſeit Jahren keine ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen des
B. mehr bekannt geworden“. Die Zugehörigkeit zu einem
ſozialdemokratiſchen Verein kann durch nichts Geringeres ge-
fühnt werden, als durch wirtſchaftliche Vernichtung des Be-
weffenden ſo will es die heilige Ordnung.

Juſtiz heißt auf deutſch: Gerechtigkeit.
Gerechtigkeit manchmal geübt wird, zeigt folgendes: Vom Rittmeiſter charakteriſiert worden.

40 Nach Sibirien verbannt.
Erzählung von Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten.)

„Teufel,“ ſagte der Alte, „da läuft
im Munde zuſammen.
welcher nur zwanzig Pfennige alle Tage zu verzehren hat.“

Jn der That vermögen ſich die Verbannten für die zwanzig
Pfennige, welche ſie während des Marſches von der Re
gierung täglich zur Beköſtigung erhalten, kaum ſatt zu eſſen
und beſonders in Diſtrikten, wo die Ernte ſchlecht ausge-
fallen iſt, können, wie Kennan berichtet, die Gefangenen für
ihre zwanzig Pfennige noch keine anderthalb Pfund ſchwarzes
Roggenbrot kaufen.

Während Volkhofski für ſich und den Polen einige Lebens-
mittel einhandelte, trat eine junge Dame auf die kleine
Gruppe zu. Sie war ſchön, mit ſchwarzem Haar und Augen,
und beſſer gekleidet als die übrigen Frauen und Mädchen
des Trupps.

Die düſteren Mienen des Polen hellten ſich auf.
„WMaria Jſabella,“ ſagte er freudig und erhob ſich halb,

um ihr die Hand zu reichen.
Sie kniete bei ihm nieder und küßte ihn auf die Stirn.
„Sieh, Jſabella,“ ſagte er zärtlich, auf Felix weiſend,

„ein Leidensgefährte und Freund, Herr Felix Volkhofski.“
Felix verbeugte ſich höflich.
„Der Schriftſteller Volkhofski?“ fragte die ſchöne Polin

lebhaft.
„Derſelbe.“
Sie erhob ſich und reichte ihm die Hand.
„Sie ſcheinen ſtärker als mein Bruder, Herr Volkhofski,“

bat ſie mit ſchmeichelnder wohlklingender Stimme. „Bitte
nehmen Sie ſich ſeiner an.“

Felix verſprach es und wandte ſich nun ſeinerſeits an

einem ja das Waſſer
Das iſt viel für einen Mann,
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Sonnabend den 10. März 1894.

Landgericht München II wurde der Dienſtknecht Hilarius
Limberger von Nicklasreuth wegen „Vergehen des Land
friedensbruches durch Hilfeleiſtung“, weil er den Haberern,
ehe ſie zum Haberfeldtreiben auszogen, auf dem Sammel-
platze Bier verabreicht hatte und „damit die Haberer
geſtärkt und ſo in ihrem Unternehmen unterſtützt hatte“, zu

1 Jahr Gefängnis verurteilt! Ein geradezu
wunderbares Urteil.

Auf 5 Jahre 8 Monate und 2 Tage Gefängnis
und 3202 Mark Geldſtrafe wurde im Monat Februar von
deutſchen Gerichten gegen Sozialdemokraten erkannt.

Aus unſerer beſſeren Geſellſchaft. Die Berliner
„Volksztg.“ berichtet über eine intereſſante Gerichtsverhandlung
wie folgt:

„Wir brachten dieſer Tage eine Beſchwerde darüber daß die
Abteile zweiter Klaſſe der Stadtbahn häufig zur willkommenen
Stätte für allerlei Unzüchtigkeiten von jungen Leuten auserſehen
würden. Ein Fall dieſer Art beſchäftigte geſtern das hieſige
Schöffengericht. Auf
ſaß eines Tages ein junges Pärchen in einem Wagenabteil ganz
allein. Sie zogen die Gardine vor, doch bemerkte der Zugführer
zufällig, daß die beiden Fahrgäſte, die ſich ſo ängſtlich vor der
Außenwelt abſchloſſen, den Anſtand aufs ärgſte verletzten, und er
veranlaßte die Feſtſtellung ihrer Perſönlichkeiten. Geſtern wurden
nun die beiden zur Verantwortung gezogen, weil ſie durch eine
unzüchtige Handlung öffentlich ein Aergernis gegeben hätten. Die
Verhandlung endete, was die Angeklagten wohl ſelbſt kaum
erwartet hatten, mit deren Freiſprechung. Der Gerichtshof folgerte
nämlich aus dem Umſtand, daß der Zug bei Vornahme der
unzüchtigen Handlung gerade eine nicht von Häuſern umgebene
Bahnſtrecke durchfuhr, außerdem noch der Vorhang herabgelaſſen
war, daß der Begriff der „Oeffentlichkeit“ nicht erfüllt ſei. Jn
Uebereinſtimmung mit dem Antrage des Staatsanwalts wurde
deshalb auf Freiſprechung erkannt.“

Wie wir in Nr. 45 mitteilten, kommen ſolche Verſtöße
gegen die Sittlichkeit auf den Berliner Stadtbahnen, nament
lich in den Abteilen 2. Klaſſe, ſo häufig vor, daß ſich das
Betriebsamt veranlaßt ſah, gegen dieſes Treiben der beſſeren
Geſellſchaft Stellung zu nehmen und den Schaffnern Weiſung
zu geben, alle ſolche Fälle unverzüglich zur Anzeige zu
bringen, eventuell mit der Angabe, ob der Meldende an
dem Vorkommnis Aergernis genommen habe. Dieſe Forde-
rung iſt doch wohl nur zu dem Zwecke geſtellt, um mit
Sicherheit eine Beſtrafung herbeizuführen. Wie aber die
Gerichtsverhandlung, über die oben berichtet worden, beweiſt,
genügt das noch nicht, um eine Beſtrafung herbeizuführen,
weil das Merkmal der Oeffentlichkeit nicht erfüllt iſt. Nach
dem Urteil des Berliner Gerichts verliert ein Eiſenbahn
wagenkoupee den Charakter der Oeffentlichkeit, wenn der
Wagen im Freien iſt und die unſittlichen Handlungen hinter
verhangenen Fenſtern vor ſich gehen. Auf dieſe Weiſe dürfte
dem Treiben der „beſſeren“ Geſellſchaft niemals beizukommen
ſein. Es fragt ſich, ob die Deutung des Berliner Gerichts
über den Begriff Oeffentlichkeit aufrecht zu erhalten iſt.

Auf der Strecke zwiſchen Bellevue und Weſtend

n

Dem Verdienſte ſeine Krone. Dem „Bayr. Vaterl.“
entnehmen wir folgende Mitteilung: „Der Premierleutnant

Wie die im 6. Chev.-Reg. v. Burchtorff in Bayreuth iſt als
Leutnant v. Burch allgemeinen Schrecken hervorrief, war nach Colajannis Be-

Franks!“

5. Jahrg.

v ——u—v”vf utorff hatte ſeinerzeit in Berneck jene viel beſprochenen Schieße-
reien geleiſtet und dann ſich wegen „Nervenüberreizung“ in
eine Heilanſtalt begeben. Paſſiert iſt ihm dafür weiter nichts
als daß er jetzt charakteriſiert wurde.“ Wenn wir nicht
im Deutſchen Reiche lebten, würden wir dieſe Nachricht be-
zweifeln

Wahre Prachtkerle ſind doch die Antiſemiten.
Die Strafkammer zu Gör litz verurteilte den dortigen Anti-
ſemitenführer Leutnant a. D. Winter wegen fortgeſetzten
un ſittlichen Verkehrs mit ſieben Schulmädchen zu
Zuchthaus und Ehrverluſt.

Die Einführung der gemiſchten und progreſſiven
Einkommen- und Kapitalſteuer haben 76 franzö
ſiſche Delegierte der äußerſten Linken beantragt. Nach der
„Köln. Ztg.“ enthält der Antrag folgende Hauptpunkte:
Die Grund, Mietszins-, Thür- und Fenſter ſowie die Ge-
werbeſteuer werden abgeſchafft. Kapital und Einkommen
werden in drei Klaſſen eingeteilt und folgendermaßen be-
ſteuert: unfruchtbare Kapitalien mit 3 Proz., paſſive Kapi-
talien mit 2, aktive Kapitalien mit 1, ausſchließlich aus
Kapitalien herrührendes Einkommen mit 3, aus dem Zu-
ſammenwirken von Kapital und Arbeit herrührendes Ein
kommen mit 2, aus Arbeit allein erworbenes Einkommen
mit 1 Proz., Einkommen bis 1000 Fr. ſind ſteuerfrei, Ein-
kommen bis 2500 Fr. werden mit l und von da an ſteigende
Einkommen bis 10 Proz. für Einkommen von 100000 Fr.
und darüber beſteuert.

Schlimme Ausſichten. Jn Frankreich iſt, wie wir
dem „XIX. Siécle“ dem „Neunzehnten Jahrhundert“
entnehmen, eine neue Kanone erfunden, die viel weiter,
viel akkurater und dreimal ſo oft ſchießt, wie die beſten jetzt
vorhandenen Kanonen. Die Schießproben, die ſoeben bei
Calais unter Aufſicht des franzöſiſchen Kriegsminiſters ſtatt
fanden, ſollen das denkbar beſte Ergebnis gehabt haben.
„Die neue Kanone bedeutet für die Artillerie eine ebenſo
große Revolution wie das kleinkalibrige Gewehr für die Jn-
fanterie“, ſagt das franzöſiſche Blatt, und fügt ingrimmig
hinzu: „Das koſtet uns 600 bis 700 Millionen

Und wir werden nicht beſſer wegkomenen. O,
dieſer „bewaffnete Friede“!

Die Abſchaffung der Todesſtrafe verlangen die
franzöſiſchen Genoſſen, ſie haben in der Kammer einen An
trag eingebracht, nach welchem die Abſchaffung der Todes-
ſtrafe verlangt wird.

Es kommt alles an den Tag! Es iſt bekannt, daß
der Blutmenſch Crispi ſeine Gewaltmaßregeln zur Unter-
drückung der ſiziliſchen Aufſtände unter andern auch durch die
Verleſung eines Manifeſts rechtfertigte, welches mit
den Worten beginnt: „Auf Sizilianer! Söhne der Veſper!“
und die Sizilianer zur Revolution aufreizt. Ueber dieſes
Manifeſt machte der Abg. Colajanni in der Deputierten-
kammer verblüffende Enthüllungen. Dieſes Manifeſt, welches

Jſabella mit der Frage, ob ſie nicht auf den Telegas eine
junge Dame bemerkt habe, blond, mit blauen Augen, blaß

er beſchrieb Sophia.
„Sophia Sidorski?“ fragte ſie lebhaft.
„Sie haben ſie geſehen
„Jch ſitze neben ihr. Es iſt Jhre Braut, nicht wahr
„Ja. Wie geht es ihr?“
„Sie iſt ſchwach, aber voll Hoffnung.“
„O wie dankbar empfinde ich es, daß ſie an Jhnen

eine Freundin gefunden hat. Bringen Sie ihr, bitte, meine
zärtlichſten Grüße.“

Nach kurzer Raſt wurde der ermüdende Marſch von neuem
fortgeſetzt. Nachdem weitere zehn Meilen der langwierigen
Reiſe zurückgelegt waren, erreichte man die erſte Poloetappe“),
wo das Nachtlager aufgeſchlagen wurde. Schon als man
das rote Dach der Etappe durch die Zweige im Lichte der
untergehenden Sonne blitzen ſah, bemächtigte ſich eine freu-
dige Bewegung aller Gefangenen, kaum konnten ſie den
Anblick des hölzernen Thores erwarten und ſofort, nachdem
man vor demſelben Halt gemacht hatte und die allabendliche
Zählung vorüber war, ſtürzte ſich ein großer Teil der Sträf-
linge durch das Gitter mit ſolcher Haſt, als gelte es, die
Etappe mit Sturm zu nehmen.

Schon im voraus hatte der Brodjag zu Felix lachend ge
äußert: „Sobald der Befehl zum Einmarſch gegeben iſt,
haltet Euch dazu, damit Jhr einen guten Platz bekommt!
Folgt nur mir, ich kenne den Rummel.“

Felix befolgte dieſen Rat und hatte es nicht zu bereuen,
denn er erlangte einen guten Eckplatz auf der Pritſche einer
der Kameras, deren das für die Gefangenen beſtimmte Ge-
bäude, der gelbe Kazarm, gewöhnlich vier enthält. Außer-
dem umfaßt der umſchloſſene Hof, welcher die Etappe bildet,

Halbdwegsſtation.

noch zwei andere Gebäude, die für die Offiziere und Sol
daten beſtimmt ſind.

„Seht Jhr, wie recht wir gethan haben,“ ſagte der Brod-
jag, indem er ſich gemächlich neben dem jungen Schriftſteller
ausſtreckte.ausſt „Ja, ja, ich weiß ſchon. 300 Perſonen haben

in einem ſolchen Hundeloch, Etappe genannt, kaum Raum,
und 600 und 800, wenn nicht mehr, ſtopft man hinein.
Da gilt es, ſchnell zu ſein, wenn man überhaupt unter-

kommen will. Jeder erfahrene Brodjag weiß das auch, Herr,
daher der Sturm auf das Haus.“

„Aber wo ſchlafen denn diejenigen, die keinen Raum auf
der Pritſche gefunden haben

„Jrgendwo dem Erfindungsgeiſt ſind keine Schranken
geſtellt. Da ſeht Jhr, wie ſie ſchon hereinbrechen. Puh,
machen die enttäuſchten Geſichter, weil ſie die Löcher ſchon
von Mäuſen beſetzt finden. Da legt man ſich neben und
unter die Pritſche, auf den Fußboden, wohin es eben geht.“

„Auf dieſen Boden meinte Felix mit einem Ausdruck
des Ekels, indem er auf die von Schmutz ſtarrenden Dielen
wies.

Der Alte nickte.
„Mit der Reinlichkeit nimmt man's hier eben nicht genau,“

ſagte er, indem er die Reſte ſeines Mittagsmahles aus der
Taſche zog. „Wartet nur, Herr, Jhr werdet noch ganz
andere Dinge erleben in den Etappen da hinten. Und bald
ſeid Jhr ſelber wie das Pflaſter auch, denn man geht ſpar-
ſam um mit der Wäſche, und wenn Euch erſt das Hemd in
Fetzen vom Leibe fällt

„Ja, guter Alter, ich glaube wohl, daß wir hier noch
manches auszuſtehen haben werden. Arme Sophia!“ fügte
er leiſe mit einem Seufzer hinzu.

Durch die dichten Reihen drängte ſich jetzt der junge Pole,
um noch ein Lager für ſich zu erſpähen. Er hatte noch den
Verſuch gemacht, ſeine Schweſter zu ſehen, was ihm indeſſen



haupiung nicht anderes als das Erzeugnis eines ſizilianiſchen Aus der Korrektionsanſtalt in das Zuththaus. einung zum Ausdruck bringen wollten, wurden ſie drangſaliert
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Gerichtsbeamten, der einen ihm befreundeten Kaufmann als
angeblichen Verfaſſer denunzierte und verhaften ließ. Der
Gerichtsbeamte wollte den Kaufmann ins Unglück ſtürzen,
weil es ihm nichts gelungen war, ſeine, des Kaufmanns,
Frau zu verführen. Der Urheber des Manifeſts iſt geſtän-
dig und in Bälde wird die merkwürdige Affaire die Kammer
beſchäftigen. So muß es auch der Kammer von Tage zu
Tage klarer werden, daß die Schaudergeſchichten, die Crispi
in der Kammer zu ſeiner Entſchuldigung vorgebracht, durch-
weg erlogen und erſtunken wareu.

Ueber neue Unruhen in Jtalien wird aus Rom
unterm 6. März gemeldet: Jn San Secondo (Parma)
durchzogen geſtern abends zahlreiche Beſchäftigungs-
loſe, die Arbeiterhymne ſingend, die Straßen und wider-
ſetzten ſich mit bewaffneter Hand der Aufforderung der Ka-
rabinieri, ſich zu zerſtreuen. Es entſpann ſich ein Kampf,
und auf beiden Seiten gab es zahlreiche Verwundete. An-
geblich büßten auch zwei Perſonen das Leben ein. Heute
vormittags ſind von Parma Delegierte der Gerichtsbehörde,
ſowie ein größeres Militär- Aufgebot nach dem Thatort ab-
gegangen.

Lombroſo und der Anarchismus. Der berühmte
italieniſche Arzt und Kriminaliſt Ceſare Lombroſo hat in der
„Revue des Revues“ einen Artikel über den Anarchismus
veröffentlicht. Für Lombroſo ſind die Anhänger der an-
archiſtiſchen Lehre, mit Ausnahme weniger, wie Eliſee Reclus
und Fürſt Krapotkin, zum größten Teile Verbrecher oder
Verrückte oder oft beides zugleich. Nach Lombroſo ſtellen
die Königsmörder und die Rebellen, die die Anarchiſten der
Vergangenheit ſind, den vollſtändigen Verbrechertypus dar.
Die modernen Anarchiſten weiſen dieſelben Symptome auf.
Was Vaillant anlangt, ſo war ſeine Phyſiognomie ganz und
garnicht die eines Verbrechers. Er war vielmehr ein Hyſte
riſcher: er konnte nervöſen Perſonen und ſolchen, die in ihren
Blicken eine magnetiſche Kraft hatten, nicht ins Geſicht ſehen.
Er fiel dann in eine Art von Verzückung und konnte nur
mit Mühe wieder zum Bewußtſein zurückgebracht werden.
Es iſt das ein Charakteriſtikum der Hyſterie (hypnotiſche
Senſibilität). Nachdem Lombroſo Vaillants Lebenslauf ge-

Der 38 Jahre alte Former Wilhelm Platz ſteht vor den
Schranken des Schwurgerichts in Dresden. Er iſt des ver-
ſuchten Mordes angeklagt. Eine im Kampf ums Daſein zu
grunde gegangene Exiſtenz, wie ſie leider, leider im Prole-
tariat ſo häufig vorkommen, ſitzt er auf der Anklagebank.
22 Mal iſt Platz wegen Bettelns und Landſtreichens vor
beſtraft, 5 Mal befand er ſich wegen gleichen Vergehens in
einer Korrektionsanſtalt. Was aber Korrektionsanſtalt heißt,
das können nur die beurteilen, welche das Elend damit in
Berührung brachte. Schaudern und Entſetzen erfaßt ſie,
wenn ſie nur den Namen hören. Anfang vorigen Jahres
wurde Platz abermals in dieſe Anſtalt eingeliefert. Voll
ſtändig entkräftet und herabgekommen war er nicht fähig,
ſein „Penſum“ an Arbeit zu liefern das Penſum beſtand
im Abfeilen und Glätten von ſieben Holzſtühlen täglich
und wurde er mit Brotentziehung beſtraft. Seine Brot-
portion hat daher manchmal nur 300 Gramm iäglich be-
tragen.

„Jch konnte es oft vor Hunger nicht mehr aushalten, des-
halb dachte ich mir, entweder mußt du elend verkümwern, oder
etwas ausführen, daß du hier raus und auf ein paar Jahre
in eine Strafanſtalt kommſt!“

Das war nach ſeiner Ausſage ſein Vorſatz und er hat
ihn ausgeführt.

Jm Oktober vorigen Jahres ſollte er abermals, wegen
„Faulheit“, dem Oberaufſeher vorgeführt werden und bei
dieſer Gelegenheit drang er, ſeine Feile ſchwingend, mit den
Worten: „ich ſchlage Sie tot“, auf den ihm verhaßten Auf-
ſeher Bollinger ein. Noch ehe er ſchlagen konnte, wurde er
entwaffnet und in die Arreſtzelle abgeführt. Beim erſten
Verhör machte er ſeine That noch ſchlimmer, um ſein Ziel,
aus der Korrektionsanſtalt wegzukommen, zu erreichen. Er
hat ſein Ziel erreicht; trotzdem er heute angiebt, nicht die
Abſicht gehabt zu haben, Bollinger zu töten, bejahen die
Geſchworenen die Schuldfrage auf verſuchten Mord. Platz
wird demgemäß zu 3' Jahren Zuchthaus und zehnjährigem
Ehrverluſt verurteilt.

Erwerbslos auf der Landſtraße, ſein Leben mit Betteln
friſtend; hungernd, abgerackert und ausgemergelt, unfähig

Ferner bemängelt Redner, daß die Kantinenverwaltung, welche
dort beſtehe, das Beſtreben habe e e herauszuſchlagen.
Beſchwerden der Arbeiter im Arbeiterausſchuſſe über die Eingriffe
des Direktors in die Kantinenverwaltung ſeien fruchtlos geweſen.
Der Direktor habe auch eine J r eingerichtet. Was

be eine ſolche Zwangsſparkaſſe für einen Sinn Arbeiter ſeien
doch keine Kinder die zum Sparen gezwungen werden müßten.

Staatsſekretär Hollmann nimmt den Direktor der Werkſtatt-
verwaltung in Schutz, der ein durchaus krlaſiater Mann ſei und
das Beſte der Arbeiter im habe. Thatſächlich ſeien die Ar-
beiter der Werkſtatt ſehr zufrieden.

Das Kapitel wird bewilligt, ebenſo der Reſt des Ordinariums.
Vom Extraordinarium werden die Titel, welche die erſten Raten

der Schiffsneubauten (1 Panzerſchiff, 1 Gchenetgter Kreuzer und
1 Aviſo) betreffen, auf Antrag Schmidt- Elberfeld von der Tages
ordnung abgeſetzt.

Der übrige Teil des Extraordinariums wird durchweg nach
den Beſchlüſſen der Kommiſſion erledigt. Die Forderung von
3444 000 Mark zur artilleriſtiſchen Armierung einiger Panzer-
ſchiffe wird danach um 2000000 M. gekürzt, die Forderung vor
822000 M. zur Beſchaffung von Geſchützen, deren Zubehör und
Munition für die Befeſtigungen an der unteren Elbe um 400 000
Mark, von dem Zuſchuß zu den einmaligen Ausgaben im ordent
lichen Etat 6666000 M. Die Forderung für ein Trockendock
t r wird gemäß dem Antrage der Kommiſſion ganz ge

richen.
Die Einnahmen werden debattelos bewilligt.
Nächſte An Freitag 1 Uhr (Etat des Eiſenbahn und

Reichsſchatzamts, Reſt des Marineetats, zweite Beratung des Ge
ſetzes über Aufhebung des Jdentitätsnachweiſes).

Zur Arbriterbewerguug.

Jn Witten in Weſtfalen haben die Feilenhauer der
Aufermannſſchen Fabrik die Arbeit niedergelegt. Als
nächſte Veranlaſſung wird angegeben, daß die Arbeiter in unge
heizten Räumen arbeiten ſollten; aber die Arbeiter ſind auch mit
den niedrigen Akkordpreiſen unzufrieden.

Jn Spremberg iſt ein Weberausſtand bei der Firma
Blüth u. Ko. ausgebrochen; beteiligt ſind gegen 40 Arbeiter.
Urſache zum Ausſtand war eine angekündigte Lohnkürzung um
etwa 10 Proz. und die dauernde Einführung einer Arbeitszeit von
13 Stunden täglich.

Jn Haynau in Schleſien droht wie im vorigen Jahre
Arbeitsſtockung in der Handſchuh-Jnduſtrie, wodurch einige
hundert Arbeiter um ihre Einkommensquelle kommen werden.

Aus Marſeille wird der „Köln. Ztg.“ geſchrieben Ju
den umliegenden Ortſchaften St. Henri, L'Eſtaque, Saint
André und Mourépiane, deren Bevölkerung faſt ausſchließ

ſchildert hat, ſtellt er die Behauptung auf daß die gewalt- zur phyſiſchen Arbeit in der Korrektionsanſtalt, dort die lich in Ziegelbrenne reien beſchäftigt iſt, haben die angehenden
ſame Unterdrückung der Anarchiſten keine praktiſche Wirkung Unfähigkeit mit Hunger beſtraft begeht er ein Ver 13 t rig welche r r J

ben könne, da die Fanatiker und die Neuropathiker vor brechen, um ins Zuchthaus zu kommen um ſich ſatt eſſen 5orgen, ſeit vorgeſtern ihre Arbeit eingeſtellt und dadurch allehabe patt Zuchth s ſich ſatt eſ übrigen Arbeiter und Arbeiterinnen zum Feiern gezwungen, ſoeiner Züchtigung nicht zurückſchrecken dieſelbe errege und
ſtachle vielmehr oft ihre Einbitdungskraft an. „Man muß
die Anarchiſten lächerlich machen, das iſt die radikalſte Maß-
regel“, ſagt Lombroſo, „denn Märtyrer werden verehrt, Ver-
ruckte niemals“. Von einem internationalen Vorgehen ver-
ſpricht ſich der berühmte Pſychiater nicht viel, weil die An-
archiſten kein Zentrum haben. Auch die Todesſtrafe hält er
für keine Löſung. Lombroſo ſchließt mit einem Vergleich:
„Wie die Cholera“, ſo ſagt er, „vornehmlich in dem ärmſten
und ſchmutzigſten Stadtteile wütet, ſo ſucht der Anarchismus
die am ſchlechteſten regierten Länder heim. Sein Vorhanden-

zu können.
O! Herrlich weit haben wir es am Ende des neunzehnten

Jahrhunderts gebracht!

Dentſcher Reichstag.
66. Sitzung vom 8. März, 2 Uhr.

Am Tiſche des Bundesrats: Dr. v. Bötticher, Hollmann,
Graf Poſadowskhy u. a.

Zur Beratung ſteht in zweiter Leſung der Marine-Etat.
Abg. Singer (ſoz.): Der Staatsſekretär des Marineamtes hat

ſeine Angaben über das erſchütternde Unglück auf der „Branden-
burg“ als ſein perſönliches Urteil hingeſtellt, das endgültige Urteil

daß etwa 5000 Perſonen unthätig liegen. Grund des Aus ſtandes
iſt der mit dem Eintreten des Geſetzes der zehnſtündigen Arbeits
zeit für junge Leute entſprechend erniedrigte Tageslohn. Die
Burſchen wollen für die zehn Stunden den gleichen Lohn von
1.75 Fr. erhalten wie früher für elf Stunden.

Schweizeriſcher Gewerkſchaftsbund. Auf dem am
25. und 26. März in Bern ſtattfindenden Kongreß kommen unter
anderem folgende Anträge zur Verhandlung Errichtung eines
ſtändigen Sekretariats; Streiks ſollen in Zukunft von der Reſerve
kaſſe nur dann unterſtützt werden, wenn Abſchaffung der Akkord
arbeit oder Verkürzung der Arbeitszeit das Streitobjekt bilden
der Gewerkſchaftsbund ſoll verpflichtet ſein, jeder Sektion die „Ar
beiterſtimme“ gratis zu liefern. Dieſe ſoll in vergrößertem Format

ſein könnte daher als ein Beweis dafür gelten, daß in dem ſoll erſt nach Abſchluß der gerichtlichen Unterſuchung gefällt erſcheinen und die Redaktion ſoll angehalten werden. mehr Ge
werden. Mir gilt aber auch das perſönliche Urteil des Staats- werkſchaftliches zu bringen. Weiter ſoll die Gründung von Jn

n

Lande, das unter dem Anarchismus leidet, nicht alles zum
Beſten beſtellt iſt, wie das Auftauchen der Cholera an einem
beſtimmten Orte ein Beweis dafür iſt, daß auf hygieniſchem
Gebiete Verbeſſerungen einzuführen ſind.

Sozialpolitiſches.
Ein Arme'nball,d. h. ein Ball, deſſen Erträgniſſe zu

gunſten der Armen Verwendung finden ſoll, ergab in Mün-
chen 8700 M. Welches Sümmchen mag da wohl die
Münchener haute volée haben ſitzen laſſen, wenn ſie ziemlich
9000 M. Reingewinn erzielt hat. Eine ſeltſame Wohl-
thätigkeit!

Zum Achtſtundentag. Die Verfügung des eng-
liſchen Kriegsminiſteriums, die 8ſtündige Arbeitszeit in Re-
gierungswerkſtätten betreffend, iſt nunmehr in Kraft getreten.
Etwa 14000 Arbeitern kommt dieſe Neuerung zu gute. Die
Arbeiter gehen um 8 Uhr an die Arbeit und feiern eine
Stunde für die Mahlzeit. Werkſtätten ſchließen um
5* Uhr. Sonnabends arbeiten die Leute bis 12 Uhr 40
Minuten. Vorausſichtlich wird der Achtſtundentag aber in
Kürze auch in den übrigen Regierungsvwerkſtätten eingeführt.
Durch dieſe Maßregel werden ſelbſtverſtändlich hunderte von
Arbeitern mehr eingeſtellt werden können. Und in Deutſch-
land entläßt man immer mehr Arbeiter aus den ſtaat-
lichen Betrieben, um zu ſparen.

Diele

nicht gelungen war, da ſie ſofort vom Strome der übrigen
mit in die für die Frauen beſtimmte Kamera hineingeriſſen

ſekretärs etwas und ich bringe die Angelegenheit hier nochmals
zur Sprache, denn man würde es nicht verſtehen, wenn wir über
dieſen Vorfall hier ſtillſchweigend hinweggingen. Der Staats-
ſekretär führt das Unglück darauf zurück, daß an einem Maſchinen-
teil die Sicherheit gefehlt hat. Die Sicherheit ſoll aber auch
bereits auf der Zeichnung gefehlt haben. Die Frage iſt nun,
wen das Verſchulden an dieſem Fehler treffe.
Maſchine ſoll der Fehler äußerlich nicht mehr zu entdecken geweſen
ſein. Jch habe dennoch die Ueberzeugung, daß der „Vulkan“
zivilrechtlich für die Folgen des Unglücks verantwortlich zu machen
iſt. Die betreffende Zeichnung iſt entweder dem kontrollierenden
Ober-Jngenieur nicht vorgelegt oder ohne deſſen Vermerk aus-
geführt werden. Es hat offenbar an aufſichtführenden Beamten
gefehlt, ſonſt wäre es nicht möglich, daß ein Maſchinenteil ohne
Sicherung in die Maſchine eingefügt wurde, wenn auf der Zeich-
nung das Viſum fehlte. Man hat auch dem Vulkan wohl mehr
Schiffsbauten übertragen, als man beaufſichtigen konnte, und es
wäre demnach wohl die Frage zu erwägen, ob man nicht lieber
das Aufſichtsperſonal vermehre, als fortwährend neue Schiffe zu
bauen. Wir werden zunächſt das gerichtliche Urteil abwarten
müſſen: ich wünſche nur, daß der Staatsſekretär die in der Kom-
miſſion abgegebene Erklärung wiederhole, daß der Vulkan für die
Folgen des Unglücks zivilrechtlich verantwortlich gemacht werde.
Es würde ſich auch empfehlen, ſelbſt unter Aufwendung der
erforderlichen Koſten die vom Vulkan gelieferten Schiffe einer
Nachprüfung zu unterziehen. Auch darüber erbitte ich mir eine
Erklärung. Jm übrigen iſt unſere Stellung zur Marine bekannt.
Wir ſind keine Seemacht und ſollten lieber mit dem Bau von
Schiffen innehalten, als Menſchenleben zu gefährden.

Abg. v. Maſſow (Fonſ.) erklärt, daß ſeine Freunde nach der
zweitägigen Debatte in der Kommiſſion es ablehnen, auf den Un-
fall auf der „Brandenburg“ einzugehen.

Abg. v. Kardorff (Reichsp. ſchließt ſich dieſer Erklärung an
und widerſpricht der Annahme des Abg. Singer, als ob eine Partei
im Hauſe die Marine erheblich vermehren wolle. Die ſeinige
wolle ſie aber auf dem Stande erhalten, der zur Verteidigung des

Bei der fertigen

T

duſtrieverbänden vorgenommen, Zentralherberge und Arbeitsnach
weis-Büreaus ſeitens des Bundes errichtet werden.
Ein „Sozialiſtiſcher Bund der Bucharbeiter“ hat

ſich in Mailand gegründet, in welchem ſämtliche ſozialiſtiſch ge
ſinnten Arbeiter des graphiſchen Gewerbes Aufnahme finden.

Der Streik der Spremberger Weber iſt zu ungunſten
der Arbeiter beendet, weil ſich genügend Frauen und Mädchen ge
funden, welche die Arbeit bedingungslos fortſetzten.

Lokales nud Provpinzielles.
Halle a S., 9. März

Nur 7 Prozent iſt die Ausbeute, welche die Aktionäre des
Halleſchen Bankvereins für das Geſchäftsjahr 1893 aus ihrem
Unternehmen ziehen werden; in dieſem Sinne ſpricht ſich nämlich
der Geſchäftsbericht der Verwaltung aus. Als Urſachen dieſes
„geringen“ Ertrages werden die andauernd ungünſtige geſchäftliche
und wirtſchaftliche Lage und die in unſerer Gegend ſchlechte Ernte
angeführt. Erſichtlich iſt aber aus der ganzen Sache, daß der
Kapitaliſt den mißlichſten Verhältniſſen noch etwas und in
dieſem Falle jedenfalls nicht zu wenig abzuringen weiß, während
das Kapital des Arbeiters, ſeine Arbeitskraft, brach liegt und ſich
ſelbſt aufzehrt. So ſtehen ſich die beiden Extreme unſerer Geſell
ſchaft gegenüber in einem ſtillen Kampfe, der nur durch die Be
ſeitigung des Unternehmerprofits beſeitigt werden kann.

Die morgige (Sonnabend-) Sitzung des Schwurgerichts
wird ſich zu beſchäftigen haben mit der Anklage wider den Ver
ſicherungsbeamten Auguſt Wolf aus Halle, wegen Urkundenfäl
ſchung und Betruges.

Stadttheater. Vielfachen Wünſchen auswärtiger Theater
beſucher entſprechend, wird am kommenden Sonntag nachmittag
eine Oper gegeben und zwar gelangt Mozarts „Zauberflöte“ v
Aufführung. Am Sonntag abend findet das zweite Gaſtſpiel der
Schlierſeer ſtatt und wird das oberbayeriſche Volksſtück „'s Liſevl

wurde. Ernſt und nachdenklich überflog ſein Auge die Vaterlandes notwendig ſei r z r gebracht. Die r Tra Weplötzlich fiel es f Felix ä i d Klara wir ä i e i eRuhenden plötzlich fiel es auf Felix und er näherte ſich Staatsſekretär Hollmann: Ich kann aus naheliegenden n ziegler wird demnächſt bei uns an zwei Abenden zu Ga
haſtig. Gründen meine Erklärungen aus der Kommiſſion nicht wieder Jm Monat Februar 1894 ſind im Bevölkerungsſtande der

„O, mein Freund,“ redete dieſer ihn an, „wo ſind Sie
geblieben? Vergebens verſuchte ich einen Augenblick, Jhnen
eine Stelle an meiner Seite offen zu halten. Der Strom
dieſer Raſenden reißt alles nieder.“

Czartoryski lächelte traurig.
„Jch danke Jhnen,“ ſagte er in ſeiner ſchwermütigen,

ernſten Weiſe. „Jch werde ſchon noch unterkommen.“
(Fortſetzung folgt.)

Sleines Fenilleton.
Den gegen das Verbot ihres Stückes „Notwehr“ von

holen. Es muß der Abſchluß der Unterſuchung abgewartet wer-
den. Sollte ſich dabei ergeben daß die Schuld den Vulkan trifft,
ſo iſt es ſelbſtverſtändlich, daß er für die Folgen verantwortlich
gemacht werden wird. Es werden auch Vorkehrungen getroffen,
daß die früher gelieferten Maſchinen auf ihre Leiſtungsfähigkeit
geprüft werden. Jch kann aber verſichern, daß der Vulkan bisher
alle Arbeiten zu unſerer aller Zufriedenheit ausgeführt hat. Selbſt
wenn ihn jetzt ein Verſchulden treffen ſollte. ſo wird er ſich be
mühen, dasſelbe zu ſühnen. Wir ſind der Ueberzeugung, daß der
Vulkan immer ſeine volle Schuldigkeit thun wird.

Abg. Dr. Lingens (Zentr.) fordert eine erhöhte Sonntags-
ruhe auf den Kriegsſchiffen, Staatsſekretär Hollmann ſagt
möglichſte a t g. des Wunſches zu.

Abg. Dr. Müller-Sagan (freiſ. Volksp.): Ich bin damit

Stadt Halle 304 Kinder als geboren angemeldet, 154 männlichen und
150 weiblichen Geſchlechts; darunter 59 uneheliche Geburten, 7
männliche und 17 weibliche von hieſigen, 20 männliche und 15 weib
liche von auswärtigen Müttern.

Von 273 Kindern ſind die Eltern evangeliſcher Konfeſſion.
katholiſcher
mnoſaiſcher

28 WrſchiedenerDDiſidenten
Als verſtorben ſind angemeldet: 91 Perſonen männlichen und 88
weiblichen per 179, dazu 8 Totgeburten 187 Todes
fälle. Alter der Verſtorbenen:

unter 1 Jahr 24 männlichen, 3 weiblichen Geſchlechts.

von 6der Schriftſtellerin E. v. Schabelsky erhobenen Einſpruch hat einverſtanden, daß wir die Unterſuchung des Unfalles auf der 2—5 7 11
das Oberverwaltungsgericht am Donnerstag zurückge- Brandenburg abwarten. Umſomehr muß es aber auffallen, daß 6 16 4 5
wieſen und der Klägerin die Koſten der Klage auferlegt. Jn das amtliche Organ der Regierung durch einen ungeſchickten Artikel 16—20 2 5
der Begründung heißt es: Das Stück ſpiele in der Gegenwart zur Beunruhigung, anſtatt zur Beruhigung des Publikums beige 21--50 4 4und behandle einen kraſſen Fall der Mißhandlungen beim Mili- tragen hat. Es hatte darnach den Anſchein, als ob man den 51-40 6 5
tär, mit dem jetzt gerade die Preſſe und die öffentlichen Verhand Maaſchinenteilen die Leiſtungsfähigkeit nicht anſehen, als ob die- 41-6022 8
lungen ſich beſchäftigen. Es ſei daher nicht zu bezweifeln, daß ſelben an dem Menſchenmaterial erprobt werden müſſe. Mit einer 6180 16 15
ein großer Teil der Zuſchauer in der leidenſchaftlichen Erregung, eingehenden Unterſuchung bin ich einverſtanden, aber ich bitte Sie, über 81 3
durch die ſie durch die einzelnen Vorfälle im Stück gebracht wür- bis zu deren Abſchluß keine Neubewilligungen auszuſprechen. unbekannt
den, auch gegen den Staat und deſſen Einrichtungen erbittert
würden. Man werde nicht die Ausſchreitungen einzelnen Perſonen,
ſondern dem ganzen Zuſtand in den Kaſernen zuſchreiben. Auch
ſeien in dem Stücke die Vorſchriften in bezug auf die Beſchwerden
beim Militär faſch angegeben, überhaupt die Vorſtellung erweckt,
als ob die Stellung des Soldaten eine rechtioſe ſei. Es ſei durch
Aufführung des Stückes eine Gefahr für das Gemeinweſen vor-
handen, ob es unmittelbar bei der Aufführung zu tumultuagriſchen
Szenen kommen würde, wolle der Gerichtshof unentſchieden laſſen.
Er müſſe dem Verbot vom 11. Juni 1893 beipflichten.

Darauf wird das Kapitel „Marinekabinet und Oberkommando“
gemäß den Beſchlüſſen der Kommiſſion bewilligt.

Bei Kapitel perſönliche Ausgaben“ beantragt die Kommiſſion
Abſtriche im Geſamtbetrage von 500000 M.

Richter will die Abſtriche auf 1500000 M. erhöhen.
Nach kurzer Debatte wird der Antrag der Kommiſſion ange

nommen.Beim Kapitel „Waffenweſen und Befeſtigungen“ bemerkt
Abg. Legien (ſoz.): In der Torpedo-Werkſtattverwaltung zuFriedrichsort beſtehen Arbeiterausſchüſſe. Als dieſe un ihre

M männlichen, 88 weiblichen Geſchlechts
122 waren evangeliſcher, 4 katholiſcher, moſaiſcher Konfeſſion,
ungetauft 23. Es waren 49 männliche, 55 weibliche ledig; 36
männliche, 19 weibliche verheiratet; 5 männliche, 13 weibliche ver-
witwet, 1 männliche geſchieden, 1 weibliche geſchieden. Geboren
wurden 304, Todesfälle waren 187, mithin 117 Geburten mehr als
Todesfälle. Ehen wurden 37 geſchloſſen.
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Bruckdorf. ältniſſe ſollen in nächſter Zeit
gegenüber dem unhaltbaren Zuſtande, daß ein Lehrer ca. 150

Kinder zu unterrichten hatte, eine Beſſerung erfahren, indem eine
weite Schulklaſſe gebaut und ein zweiter Lehrer angeſtellt wird.Das Bauprojekt 8 bereits fertiggeſtellt und auch ſeitens des

Miniſteriums eine Beihilfe von 5000 M. bewilli t worden.
Merſeburg. Nachdem man lange darüber r und her ge-

ſtritten hat, wird jetzt die Nachricht von allen Seiten beſtätigt,
daß der Regierungspräſident für den Bezirk Merſeburg, Herr
v. Dieſt, zum 1. Oktober von ſeinem Amte wird. Jn
Halle iſt der Genannte durch verſchiedene Ausſtellungsreden de
kannt.

Querfurt. Die Frau des Gutsbeſitzers Heye in Göhritz iſt
vor kurzem eines ſchnellen Todes, wahrſcheinlich an Blutvergiftung
geſtorben. Dieſelbe hatte mit einer Stecknadel nach einem Splitter
eſucht, den ſie ſich in einen Finger eingeriſſen hatte. Bald darauf
chwoll aber der ganze Arm an und die Frau ſtarb, ehe noch ärzt
liche Hilfe zur Stelle war.

Zörbig. Der Zörbiger Bankverein von Schröter Körner
u. Ko. hat im vorigen Jahre einen Reingewinn von 34790.65 M.
erzielt und ſollen für den genannten Zeitraum 6 Proz. Divi-dende gezahlt werden. Die Lage der Arbeiter iſt nach und nachimmer lechter und gedrückter geworden.

Von den Mansfelder Seen. Das Auspumpen des Salzigen
Sees geht doch nicht ſo ſchnell von ſtatten, wie im allgemeinen
angenommen wurde. Als Urſache der Störungen bei dieſer Arbeit
wird der Sturm vom 1. n bezeichnet. Der Geſamtrückgang
des Salzigen Sees betrug in der letzten Woche der Beobachtung
29 Millimeter, während der Süße See 7 Millimeter Zunahme
hatte. Die Waſſer in den Schächten ſind auch weiter bewältigt
worden. Jm Süßen See ſoll g dieſer Tage die Mutter der
des Diebſtahls bezichtigten unverehelichten Hammerſchmidt aus
Eisleben, welche bei dieſer Geſchichte ſich der Hehlerei ſchuldig ge-
macht haben ſoll (nicht der Vater, wie urſprünglich berichtet
wurde), ertränkt haben. Eine bei Seeburg gefundene weibliche
Leiche ſoll als die der Frau H. erkannt worden ſein.

Eisleben. Am Montag abend iſt hierſelbſt nach längerer
Pauſe wieder ein Erdſtoß verſpürt worden. Behufs Unter-
ſuchung der Waſſerleitung auf ihre Dichtigkeit werden jetzt in
einigen Straßen Abſperrungen derſelben vorgenommen. Durch
einen bedauernswerten Jrrtum iſt hier vor kurzem der 5jährige
Sohn eines in der Gartenſtraße wohnenden Bergmanns ums
Leben gekommen. Das Kind hatte am Sonnabend in Abweſen-
heit der Eltern Kaffee getrunken, der ſich aber als kochend erwies,
ſo daß dasſelbe infolge der erlittenen Verbrennungen im Munde
und Halſe keinen Laut von ſich geben konnte, und erſt am Mon-
tag nach ſchweren Leiden ſeinen Geiſt aufgab.

Magdeburg, 7. März. (Proletarierelend.) Jn der
„Volksſtimme“ iſt zu leſen: Eine von außerha“) gekommene
Butterfrau fand geſtern früh im St. Annendurchgang, welcher die
Berliner- mit der Heiligegeiſtſtraße verbindet, zwei halberſtarrte
Knaben im Alter von 8 und 4 Jahren auf dem naſſen Boden
liegend vor. Die armen Würmer hatten dieſen Ort zur Nacht-
ruhe benutzt. Die Butterfrau nahm ſie mit in ein Baſthaus und
verabreichte ihnen einige Taſſen warmen Kaffee. Dort erzählten
die Knaben, ſie ſeien von den Eltern zum Betteln ausgeſandt
wocrden, hätten jedoch nichts erhalten, und haben es nicht gewagt,
mit leeren Händen heimzugehen. Dies ſind Früchte vom Gift-
baume der heutigen „göttlichen Welt-Ordnung“! Nun werden ſich
wohl Moralphiliſter finden, die mit Schimpfreden auf die Eltern
der Kinder herfallen und dieſen die Schuld an einem ſolchen Elend
geben. Aber dieſe „Ordnungshelden“ mögen bedenken, wie die
Arbeitsloſigkeit und das Familienelend jeden ſittlichen Halt von
Tag zu Tag lockert und ſelbſt den Eltern die menſchlichen Ge-
fühle raubt. Ein Recht auf Arbeit giebt es nicht, jede Maß-
nahme, der Arbeitsloſigleit zu ſteuern, wird abgelehnt, wie ſoll es
da anders werden Unſer Magiſtrat hat ſich auch veranlaßt
geſehen, wieder 100 Nordfrontarbeiter zu entlaſſen und die Früh-
ſtückverteilung in den Schulen hat aufgehört. Wird denn auf
ſolche Art und Weiſe Linderung herbeigeführt

Aus dem Gerithtsſaal.
Halle, 8. März. (Verſuchter Mord.) Dieſes ſchwere Ver

brechen bildete in der heutigen Schwurgerichtsſitzung den Gegen-
ſtand der Anklage wider den 27 jährigen Dienſtknecht Franz Steffen
aus Klitzſchmar, geb. zu Zwochau. Der Angeklagte wurde aus
der Unterſuchungshaft vorgeführt und iſt vorbeſtraft wegen thät-
licher Beleidigung mit 3 Wochen und 3 Tagen Gefängnis, wegen
Körperverletzung mit 1 Woche bezw. 3 Monaten, wegen Diebſtahls
mit 3 Tagen Gefängnis. Er wurde beſchuldigt, am 16. Auguſt
vorigen Jahres den Entſchluß gefaßt zu haben, ſeine frühere Ge-
liebte, die 20 jährige Dienſtmagd Pauline Seidel aus Gertitz zu
töten, und zwar ſollte er dieſen Entſchluß in der Nähe von Gertitz
durch vorſätzliche und überlegte Handlungen bethätigt haben, welche
einen Anfang der Ausführung dieſes Verbrechens enthielten. Nach
Verleſung des Eröffnungsbeſchluſſes wurde während der Ver
nehmung des Angeklagten, ſowie der Zeugin Seidel die Oeffent-
lichkeit ausgeſchloſſen, da die Sittlichkeit gefährdet erſchien. Gegen
t1 Uhr wurde die Oeffentlichkeit wieder hergeſtellt und entnahmen
wir der weiteren Verhandlung folgende Einzelheiten. Der
eklagte hatte ſeit Neujahr v. J. mit der unverehel. Pauline Seidel

ne

An-

Stadt Theater zu Halle a. S.
Ende 10 Uhr.

Farbe: weiß.
1. Enſemble- Gaſtſpiel des Schlierſee'r Banerntheaters.

Anfang 7 Uhr.
172. Vorſtellung.

Sonnabend den 10. März.
125. Abonnements- Vorſtellung.

Jägerblut.
Oberbayriſches Volksſtück mit Geſang und Tanz in 4 Akten von Rauchenegger.

Perſonen:
Andreas Niederracher, Forſtwart
Thereſe, ſeine Frau
Leonhard (Learl), ihr Sohn
Wab'n, Austräglerwitwe
Loni, ihre Tochter
Hias, ihr Sohn
Zwangerl. Dorfbader
Ruppen Toni, ein Wilderer

Schwappler, Wirt Sigmund Wagner von Schlierſee.
Afra. ſeine Frau Marie Glas von Schlierſee.D'Meßner- Marie Lina Gaigl von Jſen.Da Greiderer, Muſikant Michael Dengg von Egern.
Lexenbatſ Michael Schmidtkonz v. Schlierſee.Muſikanten
Nazi, Bauernknecht

Burg Amalie Ri'dlechner von Schlierſee.e Johann Maier von Aſchau.Evi Babette Peintner von Schlierſee.Lieſei Thereſe Oeferle von Schlierſee.Sep p. Seorg Haat von Schlierſee.vni Kathi Oeferle von Schlierſer.Bauern, Burſchen, Weiber, Mädchen, Muſikanten.
Ort der Handlung Ein Dorf im Chiemgau.

Vorkommende Geſänge und Tänze:
Schuhplattler. Schnadahüpfeln. Frauenlob, Lied geſungen von Faver
Terofal. Nach dem 1. Bild: ZitherDuett „Oberbayriſcher Ländler“, geſpielt

Nach dem 4. Bild: Zither-Solo
„Die Kniebohrer“, ſteyriſcher Ländler, geſpielt von Albert Sageder.

von Albert Sageder und Karl Poſchner.

Nach dem 2. Bilde findet eine längere Pauſe ſtatt.
Sonntag den 11. März nachmittags 3 Uhr.

28. FremdenVorſtellung bei l
Die Zauherflöte.

Große Oper in 3 Akten von Emanuel Schickaneder.
Abends 7 Uhr.

173. Vorſtellung. 126. Abonnements Vorſtellung.

s Lirſerl von Schlierſee.
Oberbayriſches Volksſtück mit Geſang und Tanz von Hans Neuert.

III

Mathias Gailing von Schlierſee.
Thereſe Dirnberger von Miesbach.
Joſeph Meth von Schlierſee.
Anna Terofal von Schlierſee.
Anna Dengg von Schlierſee.
Hans Meier von Schlierſee.
Xaver Terofal vor Schlierſee.
Willi Dirnberger von Miesbach.

WESirxtus Leitner von Schlierſee.
Joſeph Forſtmaier von Schlierſee.

halben Preiſen.

Muſik v. W. A. Mozart.

Farbe: rot.
2. Euſemble-Gaſtſpiel des Schlierſee'r Bauerutheakers.

ein Liebesverhältnis unterhalten, welches ziemlich intim geweſen
ſein ſoll. Beide waren zum 1. Januar 1893 bei dem Gutsbeſitzer
Robert Krone in Gertitz in Dienſt gezogen. Um Oſtern herum iſt
der Angeklagte, welcher im allgemeinen arbeitſam, aber grob und
frech geweſen ſein ſoll, vom Gutsbeſitzer Krone wieder entlaſſen
worden. Von zwei anderen Gutsbeſitzern iſt er ebenfalls wegen
ſeines rohen Betragens nach kurzer Dienſtzeit wieder weggeſchickt
worden, bis er ſchließlich beim Gutsbeſitzer Fleiſcher als Tage
löhner Unterkunft fand. Das Verhältnis der beiden Liebenden
war dabei aber ein ungeſtörtes geblieben und iſt dem Angeklagten
nur einmal gelegentlich eines Beſuchs bei der Seidel das Betreten
von Krones Grundſtück verboten worden, da der Beſitzer gegen
den Angeklagten erbittert geſtimmt war. Zum Abend des 16. Auguſt
hatten ſich die Seidel und der Angeklagte Steffen in der Nähe
von Krones Garten in Gertitz ein Stelldichein gegeben weil
Steffen angeblich des andern Tages zu einer Uebung beim Militär
eintreten wollte. Die Seidel, als ein fleißiges Mädchen bekannt,
erwartete ihren Bräutigam in der Laube, mit einem Strickſtrumpf
beſchäftigt. Er kam auch und forderte ſie auf, mit ihm einen
Rundgang zu machen, welchem Verlangen die Seidel unter Zurück-
laſſung des Strickzeugs auch nachkam. Etwa gegen 10 Uhr
abends, als die beiden die Feldſtraße eine Strecke paſſiert hatten,
meinte die Seidel, ſie ſei müde, ſie möchte umkehren und Schlafen
gehen, worauf der Angeklagte erwiderte, ſie, die S., könne auch
im Bahngraben etwas ſchlafen. Dieſem Vorſchlage kam die Seidel
auch nach und legte ſich in der Nähe eines Bahnüberganges auf
den Raſen; der Angeklagte legte ſich neben ſie. Nachdem
die Seidel etwas eingeſchlummert war, wurde ſie plötzlich,
als ein Eiſenbahnzug vorbei fuhr, durch einen Schuß
aufgeſchreckt; der Angeklagte ſtand mit einem Revolver und einem
aufgeklappten Taſchenmeſſer vor ihr, wie ein Wahnſinniger auf
ſie einſchlagend. „Franz! laß mich doch gehen, ich habe Dir doch
nichts gethan!“ rief ſie dem Wüterich entgegen. Dieſer erwiderte
aber: „Du Sch Du mußt jetzt ſterben, Du haſt mich zu
ſchlecht behandelt!“ und hieb weiter auf die ſchwarz von Pulver
dampf aus mehreren Wunden Blutende mit Meſſer und Revolver
ein. Mit der Flucht des Angeklagten endete ſchließlich die greu
liche Szene. Er überließ ſein Opfer dem Schickſale, warf Revolver
und Meſſer von ſich und verbarg ſich im Felde. Durch fremde,
infolge der Hilferufe herbeigeeilte Perſonen wurde die ſchwer ver

r über geäußert hatte, ſie möchte während ſeiner Abweſenheit nicht
zum Tanze gehen und ſich nicht von anderen nach Hauſe begleiten
laſſen die Schenke könne ſie aber beſuchen. Zur Klarſtellung
Frage, ob der Angeklagte bei der That im Zuſtande von Bewußt
loſigkeit gehandelt habe, war Herr Kreisphyſikus Sanitätsrat
Dr. Rieſel geladen, welcher durch längere wiſſenſchaftliche Aus
ſeWnep nachwies, daß von einer Bewußtloſigkeit oder Geiſtes
törung bei der That abſolut keine Rede ſein könne. Hierauf

abiez e der erſte Staatsanwalt auf ſchuldig des verſuchten Mor
es mit Ueberlegung. Das Motiv zu der That ſei in den Worten

„Du Sch Du mußt ſterben, Du haſt mich zu ſchlecht be
handelt“ enthalten. Die Verteidigung verſuchte nachzuweiſen.
daß der Angeklagte im Zuſtande der Bewußtloſigkeit gehandelt
habe und beantragte, die Schuldfrage zu verneinen. Der Spruch
der Geſchworenen lautete aber auf ſchuldig des verſuchten Mor-
des, worauf die Staatsanwaltſchaft eine Zuchthausſtrafe von 10
Jahren nebſt 10 Jahren Ehrverluſt und Stellung des Angeklagten
unter Polizeiaufſicht beantragte. Der Gerichtshof erkannte auf
8 Jahre Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluſt und Nebenſtrafen. Der
Angeklagte, der ſich während der Verhandlung ruhig verhalten
hatte, nahm das Urteil mit ziemlicher Teilnahmloſigkeit entgegen.

Nah und Fern.
Mit Hinterlaſſung einer Schuldenlaſt von mehr als

150000 M. iſt der Rechtsanwalt Dr. Goldſchmidt in Ham-
burg r worden.

Beim Schlittſchuhlaufen brachen in Oppach bei Löbau
auf der bereits mürben Eisdecke des Dammteiches mehrere Kinder
ein. Drei Mädchen ertranken.

Ein Hund als Lebensretter. Berlin, 7. März. Am
Sonnabend vormittag ſpielten in der Nähe der Kottbuſer Brücke
am Landwehrkanal eine Anzahl Kinder, die über das Geländer
der Böſchung geklettert waren und ſich auf dem Raſen tummelten.
Plötzlich ſtürzte die fünfjährige Tochter des in der Gräfeſtraße
wohnenden Buchhalters K. in das Waſſer und wäre rettungslos

ertrunken, wenn nicht eine deutſche Dogge Zeugin des Unfalls ge
weſen wäre. Unaufgefordert ſprang das rieſige Tier in die Fluten,

ergriff die wieder auftauchende Kleine mit den Zähnen und hielt
letzte, an faſt allen Körperteilen mit Blut bedeckte Seidel in das
Haus ihres Dienſtherrn transportiert, wo ihr vom Kreisphyſikus
Dr. Buſolt die erſte ärztliche Hilfe zu teil wurde. Die Unglück-
liche hatte einen ſtarken Blutverluſt gehabt, indem ihr ſechs Wun-
den beigebracht waren, welche ſich an der Stirn, der rechten und
linken Hand, am linken Oberarm und am linken Schulterblatt be
fanden. Glücklicherweiſe war aber keine, auch die Schußwunde
nicht gefährlich und iſt die Verletzte innerhalb 8 Tagen wieder
vollſtändig hergeſtellt worden. Revolver und Meſſer ſind am Tage
nach der That von einem Bahnarbeiter in einer großen Blutlache
gefunden worden. Jn dem Revolver ſaßen noch drei Kugeln und
zwar eine vorn im Lauſe, welche ſich dort fortſetzte, wahrſchein
lich weil nicht das nötige Pulver vorhanden war, um die Kugel
hinauszutreiben. Den Revolver, womit der Angeklagte nach dem
Mädchen auch geſchlagen haben mußte, da an demſelben bei der
Auffindung Blut und Kopfhaare der Verletzten klebten, hatte der
Angeklagte am Tage der That erſt aus einer Schußwaffenhand
lung in Delitzſch gekauft. Nach der That hat ſich der Angeklagte
zwei Tage auf dem Felde umhergetrieben und dann der Delitzſcher
Polizei geſtellt.
eingeräumt; heute verſuchte er aber die Sache ſo darzuſtellen, als
wenn er ſich zur Zeit der Begehung der Handlung in einem Zu
ſtande von Bewußtloſigkeit befunden, durch welche ſeine freie
Willensbeſtimmung ausgeſchloſſen war. Von der Zeit an, wo ſich
der Schuß entlud, bis zum anderen Morgen, als er angeblich auf
dem Felde vom Schlafe erwachte, wollte er abſolut nichts wiſſen

Anfänglich hat er die That der Polizei teilweiſe

ſie ſo lange über Waſſer, bis Schiffer, durch das Geſchrei der
übrigen Kinder aufmerkſam gemacht, mit einem Boot zu Hilfe
eilten und den Retter und die Gerettete in den Kahn zogen. Die
r die keinen Schaden genommen, wurde ihren Eltern zu-
geführt.

Wozu eine Reſerve-Offiziers- Uniform nützlich iſt.
Einer der notleidendſten Landwirte, der ſoeben wie er ging
und ſtand zwangsweiſe ſeine Beſitzung räumen mußte, iſt der
Gutsbeſitzer N. in einem Dorfe dicht vor den Thoren Berlins.
Gerichtsvollzieher waren ſeine täglichen Gäſte, doch hatten die-
ſelben keine leichte Arbeit bei ihm, denn er ſetzte den Vollſtreckern
der Gerichtsbefehle nicht nur paſſiven, ſondern auch aktiven
Widerſtand entgegen, ſo daß ſich dieſelben genötigt ſahen, in
jedem Einzelfalle einen Gendarmen zur Bedeckung mit auf den
Herrenſitz zu nehmen. Nach einer ſolchen Pfändung äußerte der
Herr Gutsbeſitzer entrüſtet zu ſeinen Leuten „Wenn der Ge
richtsvollzieher noch einmal in der Begleitung von
Gendarmen auf den Hof kommt, dann werde ich
ihnen zeigen, wie ſie ſich einem Reſerve- Leutnant
gegenüber zu benehmen haben. Die Gendarmen ſind

Soldaten und wennich meine Offiziers- Uniform an
lege, werde ich ſie ſchon zur Raiſon bringen!“

bringen.
ſeine That ſei ihm erſt durch ein ihm unbekanntes Dienſtmädchen
mitgeteilt worden. worauf er ſich dann der Polizei geſtellt habe.
Dieſen Angaben ſtanden aber ganz bedeutende Belaſtungsmomente
gegenüber. So traf er am Abend, als er ſich der Polizei ſtellen
wollte, den Geſchirrführer Henze auf der Straße, den er mit
den Worten anredete: „Du weißt wohl noch garnichts
Henze dann den Angeklagten nach ſeinem Anliegen frug und

worauf

letzterer erklärte: „Jch habe doch das Mädchen geſchoſſen und will
mich deshalb der Polizei ſtellen; wenn ich nur nicht in das Zucht

Jch habe mir etwas einhaus komme, dann mag es noch gehen
gebrockt, nun muß ich es auch auseſſen. Jch muß mich ſtellen:
denn ich habe keine Ruhe mehr.“ ſ
erkundigt haben, ob das Mädchen tot ſei. Die Zeugin Seidel,
ſowie auch alle Perſonen, welche mit dem Angeklagten Umgang
gehabt hatten, bekundeten übereinſtimmend, daß ſie an ſeinem
Weſen niemals etwas bemerkt hätten, was Spuren von Bewußt
loſigkeit oder krankhafter Geiſtesſtörung verraten habe. Jm Gegen
teil war dem Mädchen gleich nach der That aufgefallen, daß An

geklagter jenen Schuß gerade in dem Moment abgegeben, als der
Zug vorbeifuhr, was jedenfalls geſchehen, um durch das Geräuſch
des Eiſenbahnzuges den Schuß übertönen zu laſſen. Das Motiv
zu der ſchrecklichen That des Angeklagten blieb bis heute noch
ziemlich dunkel. Der Angeklagte ließ ſich darüber nicht aus und
ſeine frühere Geliebte konnte keine beſtimmten Gründe angeben,
ob Eiferſucht, Haß oder Rache die Veranlaſſung geweſen waren.
Merkwürdig war es allerdings erſchienen, daß der Angeklagte am
Abend der That betr. Eintretens beim Militär der Seidel gegen-

Auch ſoll ſich der Angeklagte

Schillerſtraße 39).

Ge-
richtsvollzieher und Gendarmen ließen nicht lange auf ſich warten.
Als die Beamten auf den Hof kamen, beauftragte der Herr Guts-
beſitzer einen Dienſtmann Geiſt, ihm ſchleunigſt ſeine Uniform zu

Der Bote kam in dem Augenblick zurück, als die Be-
amten eben bei dem Herrn eintraten, und meldete: „Gnädiger
Herr! Die Uniform kann ich nicht bringen, die iſt verſiegelt. An
dem Spinde, in welchem die Uniform hängt, klebt ein großes
blaues Siegel, mitten auf dem Schlüſſelloche!“ Tableau!

Standesamtliche Uachrichten.

Halle, den 8 März.
Aufgeboten: Der Handarbeiter Joſef Klimek und Suſaung

Gonſchorek Glauchaerſtraße 7 und Gerberſtraße 14). Der Haus-
diener Heinrich Bollow gen. Schmidt und Chriſtiane Voigt
(Mittelſtraße 3 und Friedeburg a. S.) Der Handelsmann Rich.
Kannegießer und Marie Sprung Unterberg 8). Der Mufſiker
Ludwig Schwing und Marie Küſter (Fleiſcherſtraße 28 und

Der Oberlehrer Dr. Otto Martin und Sidonie
Schaaf (Halle a. S. und Dieskau). Der Bäcker und Konditor
Auguſt Porſche und Emilie Jmker (Leipzig und Naumburg a. S.).

Eheſchließzung: Der Handarbeiter Faverius Kornowski und
Johanne Ochlich (Saalberg 14 und kleiner Sandberg 4).

Geſtorben: Des Zimmermann Wilhelm Scheerbaum S. Kurt,
3 J. (Diakoniſſenhaus). Des Schloſſer Albert Vopel S. Ernſt,
2 Mon. (Anhalterſtraße 17). Des Schmied Laurentius Napierala
Ehefrau, Agnes geb. Zych, 44 J. (Schloſſerſtraße 5). Auguſte
Reichert, 39 J. (Merſeburgerſtraße 14). Des Zimmermann Anton
Weiſe T. Helene, 4 Mon. (Thorſtraße 18). 1 unehel. T.

Fur die Redaktion verantwortlich Richard Jllge m Hal

KRüdigers
Restaurant,

Viktoriaplatz.
Sonnabend d. 10. d. M.

letzter großer
Narrenabend.

Morgen Sonnabend
SchlachtefestWilhelm Engel,

Blumenthalſtraße 23.
Morgen Sonnabend

gr. Schlachtefest,
A. Ohme, Moritzkirchhof 6.

Morgen Sonnabend
Schlachtefeſt.

Belger, Leſſingſtr. 32.

Bücklinge!!!
Vorausſichtlich letzte Waggon

ladung für den ſo billigen Preis

per Kiſte g.
Bratheringe
großes Faß oder Doſe 2.25 Mk.

zugeben

Mittag 2 U

Achtung!
Zur Mitwirkung bei einer Theater

aufführung (Ein-Akter) am 1. Oſter-
feiertag gelegentlich des von der Partei

partie geſucht.

Schluricks
Kur u. Badeanſtalt

Hochſtraße 17.
Beratung in all. Krankheitsfällen.
Sprechſtunden von 8
Uhr, zu jeder anderen Zeit auch, wenn

zu Hauſe.
Geſamtnaturheilverfahren.

Dampf-, Rumpf-, Sitz- u. Voll-
bäder von morgens 7 bis abends 8 Uhr
für Damen und Herren. Sonntags bis

hr.

Bäder im Abonnement billigſt.

Butter Viktoria fanol,
alter Markt

Friſche Eier St. 4 Pf.,
kleinere Modl. 50 Pf.

arrangierten Vergnügens wird eine Prachtvollen
Genoſſin für eine weibliche Haupt- e m PfundBei der Kürze der Landſpeck 65 Pf.
Zeit werden Bewerberinnen gebeten,ihre Adreſſen ſofort in der Ge- H. Dobberstein.
noſſenſchaftsbuchdruckerei ab De Formulare

S zum

Austritt aus der
Landeskirche

giebt gratis ab
Die Volksbuchhandlung,

lergafe L.
2 Heckbauer billig zu verkaufen

Trotha, Magdeburgerſtr. 3, 1 Tr.
Gute Kanarienweibchen zu verk.

Thorſtraße 26, 2 Tr.
Edle Kanarienweibchen verkauft billig

Reilſtraße 31, Barbiergeſchäft.
2 Paar noch gut erh. Stiefeletten ſind

billig zu verkaufen Burgſtraße 10.

11 und von 15

Behandlung nach dem

Rieſenlachsheringe.

Matjesheringe.
Apfelsinen, Zitronen billigst

Musculus Co.
(Neumarkt-Fiſchhalle)

Alten Nordhäuſer

4 Loests Hof von 135zorn Idnn en Wohnung f. 251. 21 Thlr. z. v. Böckſtr. 5.

40prozentig, a Liter 60 Pf., empfiehlt
R. Hörig,

Eine Wohnung für 40 Thir. zu verm.
4 Ludwigſtr ße 12.

Wohnungen mit Garten und Bad in
160 .4 zu verm.

Wohnung f. 100 z. v. Aunnſtſtr. 50.
SSSLSISs.... e voowwwwotoowweeeee

i ſ Die Geburt eines Mädchens zeigenhierdurch an. W. Hinse u. Frau
Dankſagung.Geiſtſtraße 33.

Leiſtungsfähig. Komiker
empfiehlt ſich Gaſtwirten und Vereinen
Otto Schirm, Thorftr. 21, III.

Prima Fleiſch-Verkauf
von jetzt ab jeden Tag.

Kein Laden, deshalb billiger.
E. v. öchcher,gr. Brauhausſtraße Nr. 10.

Zurückgekehrt vom Grabe me'ner lieben
Frau ſage ich allen denjenigen, die ihren
Sarg mit Kränzen ſchmückten und ſie
zur letzten Ruhe geleiteten, meinen herz
lichſten Dank.

Ernst Schmidt.



Deutſcher Metallarbeiter-Verband.
Sonnabend 10. März abends S Uhr im Vereinslokal(Faulmanns Reſtaurant)zwitgüeder Verſammlung

Walhalla-Theatet.
Direktion Richard Hubert Wintergarten

Durehweg neuer Spielplan! Theater
Sund Lorenz mit ihren ſenſationellen Grosser Erfolg wo

4 zu ergebenſt einladetTagesordnung: I. h ung der Beiträge und Aufnahme neuer Mit- Peeen a e Draht ne 2 des a 2 M. Ludwig.
gieder. 2. Vortrag des Gen. Schneckenburger. 3. Verſchiedenes. Se Miß und Mr. Mocamg S Program uns 2Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung. Tayero Verwandlungg an librſter 5 Men kepertoin mer m Festaur. Ah

r Alexan S Kopf-Equilibriſt! S sümtlicher Spezialitäten. 2Restaurant zur Ludwigshöne, w. e e erſebergerft. ae Ludwigſtr. 20. T Fannabenyp liſche langer Die Jre W a Fesängen und Tänzen,. lage P unhench
e e Der muſikaliſche Fantaſten. as Trio S Prenet. Beifall von iwanoffs. e e annkue Schlachtefeſt, Abendunterhaltung. e Aranka, Birike und Roszika, Ge- Russ- ationai- Tauzer u. S s 34 en

Früh 8 Uhr Wellfleiſch. Abends div. Wurſt und Suppe. ſangsTerzett. Hr. Karl Antonino, S Sänger-Geselischaft. mit Kaffer,
Hierzu ladet er gebenſt ein Herm. Schellenbeck. Geſangs und Charakter Humoriſt. 10 bildschöne S wozu ergebenſt einladet W. VUll mann.
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Ha Vock-Mützen gratis. Harz 27. Perner Auftreten derd Sonntag früh 10 Uhr Speckkuchen- Sonnabend: Pökelknochen. gesamten Spezialitäten.Hierzu ladet freundlichſt ein Albert Zabel. t Kulmbacher Export-Bier Anfang 8 Uhr.
Avis! Am Montag (2. Osterfeiertag) lindet die For ste un
des Wintergarten-Theater-En-
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Feier d. Kongresséesd. deutschen
Techniker vereins in unserem
Etablissement stattfindet.
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Es ladet freundlichſt ein Bernh. Koch. 9 en Sonntag

Die DirektionRMBockbierfeſt ne v h e de V
e wit (omoſ- Sehutzmarke J wort I le m Ach )tung! „Gummiwäſche, Uniperſalwäſche

ch n e h e Regher- ff. Raden Pfd. 50 u. 60 wäſche e ahenpr n
D. T De v w t eJul. Ehbeling, alte Promenade 35. Eherts Reſtaurant bin h e e el an ſghettentgebte

Sonntag geöffnet von 7--9 und II -7 Uhr. 514 Geiſtſtraße 48. Knackwurſt 5 Pfd. für 3 Halsketten, ArmbänderAuf allgemeinen Wunſch: Jed. Abend warme Knoblauchwurſt. 8skarte e Letter humor. Harrenabend. ieſeuſtr en Wff. Bockbier, ſelbſtgeb. Pfannkuchen. tHermann Weise Narrenkappen Bocklieder Bierorden. i 3rohe Vertofung. 1 (öt F.Schmeerſtraße 6 T S 8 Vor quS
Spezialgeſchäft für Zigarren, Zigaretten, Rauch Kartoffeln. der u dern o reegr pe 17 Leipzigerſtraße 17.

S d d ftabal Gr. Vorrat, mehlreich, auch Neuſtädter, der aus dem Sender' ſchen aBRau- un 9 znup n ak in v u. i Ztr., 5 Liter 20 bei Konkurshält ſein Lager hervorragender ſchöner Qualitäten in jeder Preislage beſt. empfohlen. Fritz Stühler, Graſeweg 10 (E cke).

herrührenden

4 d 33W n GNeu eröffnet 52 Er. Dlrichstr. 52. Neu eröffnet! J J a
große Ulrichſtraße 57.Aus unſerm reichhaltigen Sortiment heben wir als beſonders r hervor:

Jnhaber:Sabors Wwe. Cohn, pen Kiordenn Sohnürstiefel,
Halbschuhe.

Der Verwalter d. G.

S W e 2

Schlussdes großen Ausperkaufs im jetzigen Geſchäftslokale W 3 März 1894.

H. E. Halle g. Leipzigerſtr.Derselbe umfasst Kleiderstotfe, Leine mwaren, Möbelstofte, Portieren, Gardinen, ine Herren-, Damen- und

Kinder-Konfektion, Wäsche jeglicher Art für Herren, Damen und Kinder, sowie alle Sorten Sohuhwaren zu so
Wwesentlich herabgesetzten Preisen, dass II. kam Ausverkauf als eine äer allergünstigsten Kaufgelegen-

heiten bezeichnet werden muss, und ist noch in grosser Auswahl vorhanden:
Für Konfirmandinnen: Jacketts, r das Nereſte, 3. 350 bis 6

Kleiderftoffe, ſchwarze Cachemirs, reine Wolle. 60, 70, 80, 90, 100 bis 200 Pf. Kleiderſtoffe, ſchwgre, gemuſtert, reine Wolle 60, 70, 80, 100 bis 225 Pf.
Kleiderſtoffe, farbig, reine Wolle, 60, 68, 73, 95, 100 bis 150 Pf. Kleiderſtoffe, Croiſé, mit pure ten Effekten 65, 75, 90, 100, 150 Pf.

Ein ganzer Poſten reinwollener Cachemirs, das Kleid, deſſen Wert ſonſt 8 .50 Mk., jetzt nur für 5.50 Mk.

Grosses Lager in Konfirmanden- -Anzügen.
Konfirmanden- Anzüge in blauem und ſchwarzen Diagonal 8. 9, 10, 12 bis 15 Mk. Konfirmanden Anzüge in Diagonal und Cheviot 12, 14, 16, 18 bis 25 Mk.

Grösstes Schuhwaren- Lager am Platze iFühre hauptſächlich nur genagelte, keine genähte ſogenannte Maſchinenware, die oft nur gepappt iſt.Konfirmanden-Mädchen- Stiefeletten 3. 350 und 4 Mk. KonfirmandenMädchenHalbſchunhe 3. 3.50 und 4 Mk. KoufirmandenKnaben-Stiefel in beſter Qualität
3 3.50, 4 und 450 Mk. Konfirmanden-KnabenHalbſchuhe in allen Sorten von 3 bis 5 Mk.

H. Elkan, Halle a. S., Leipzigerstrasse 89.Laden- Elarichtungen wie auch mehrer? Kronleuchter ſind preiswert zu verkaufen.

n ZD fßfWhöèö

Uhrketten, Broſchen, (neueſte g

Che wät einfarbig, genoppt, geſtreift und karriert, das große Kleid 2, 2.25, 2.50 u. 3 h. e Konfirmanden-Stjefel,

Man ſchwarz und farbig u a 3 4, 5 h. u. beſſer. v Sohuhe,
L oden in ſämtlichen Modefarben 5.70 Mt. und beſſer. Damen-Zugstiefel, Sahoitornister in Kiot. Leder z
BReinmnw. Ball a nene Tifenten, 7,9, 10 U. und beer. S Kvopfstiofel, t

70, 2. 90 75 4.50 u. 5Schotten in jeder Preislage, Meter von 48 Pf. an. Halbsehuhe, Scnhuttasohen, Bucnertrager,

G t d t z I t e N. t r M m Federkasten, Zirkelkasten,S G U auuniü X Odk« S O A eeter von Herren-Zugstiefel Reisszeuge, Hartholztafeln

30 J 7 20 Schreibhefte, Dtzd. 80Pfg. an. SFöohſaftstiefel, Sie Foderhaites, aders,Große Auswahl in: Teppichen, Gardinen, Tiſch- und Bettdecken, weißen und jiretiofai hbunten Bettbezügen, Handtüchern, Schürzenſtoffen, Blaudrucks, Certiger Sorgen 95 Lehnürstlefel, le
und Unter-Röcken, Bluſen, Schürzen u. Kleidchen empfehlen zu billigſten, feſten Preiſen, v Halbsohuhe, Schieferstifte,
welche auf jedem Etikett des betreffenden Stückes verzeichnet ſind. Kinder-Knopfstiefel, ſowie dünne Wiehe

f. 3334,Robert Plötz

u e

Verlag und für die Knſerate veraertwortlich: A uguſt Groß, Halle. 3 Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle. Hierzu 1 Beilage.

Shlipſe, weiße Röcke, Handſchuhe,Zur Konßirmation. gecſee h miſeg ſeiner e e.
Zum letzten Dreier,

Sonntag den 11. d. Mts.

e J iDas Suggeſtioniſten Paar Kennedy Artist. Direkt Arthur Fraenkel. Tanzmuſi
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1. Beilage zum Volksblatt
r. 58.

Wo geſpart werden könnte.
Gen. Bebel hat am Dienstag im Reichstage zur Sprache

ebracht, daß nach einer ihm in Abſchrift vorliegenden Auf-ſtellung ein Offizier für eine dienſtliche Reiſe von

Berlin nach Potsdam und zurück 43 M. liquidiert
habe. Dieſer Fall iſt, wie die Berliner „Volksztg.“ be-
richtet, durchaus nicht vereinzelt. Auch jeder Miniſter,
der eine Dienſtreiſe nach Potsdam zu machen hat, kann die-
ſelbe Summe in Rechnung ſtellen. Nach den für preußiſche
Beamte geltenden Beſtimmungen hat ein aktiver Staats-miniſter für eine Dienſtreiſe nach Potsdam zu beanſpruchen

Tagegelder
b) Reiſekoſten für 27 Kilometer hin und

27 Kilometer zurück pro Kilometer

für zweimaligen Ab und Zugang 6.00
43.02 M.

Für einen Beamten vom Range des Ober- Präſidenten er-
mäßigen ſich dieſe Sätze um 6 M., da er nur 24 M. Tage-
elder zu beanſpruchen hat. Ein Regierungs Präſident er-
ält an Tagegeldern 18 M., für eine Reiſe von Potsdam

nach Berlin und zurück alſo 29.02 M., ein Regierungsrat,
Baurat, Gymnaſial- Direktor u. ſ. w. an Tagegeldern 12 M.,
für eine Reiſe zwiſchen Berlin und Potsdam hin und zurück
demnach 23.02 M. Die Tagegelder werden in voller Höhe
ausgezahlt, ob die Reiſe einen ganzen oder einen halben
Tag oder noch weniger in Anſpruch genommen hat. Sie
ſollen eigentlich nur dazu dienen, diejenigen Ausgaben zu
erſetzen, die der Beamte, wenn er an ſeinem amtlichen
Wohnſitze bliebe, nicht zu leiſten hätte, und aus dieſer ur-
ſprünglichen Beſtimmung iſt auch die Anordnung noch übrig
geblieben, daß, wenn eine Dienſtreiſe einen außergewöhn-
lichen Aufwand erfordert, der Tagegelderſatz von dem Ver-
waltungschef „angemeſſen“ erhöht werden kann. Jn Wirk-
lichkeit iſt aber jene urſprüngliche Beſtimmung der Tage-
gelder bedenklich in den Hintergrund getreten, inſofern als
ſie in gleicher Höhe für alle Reiſen gewährt werden, ſelbſt
für ſolche, die den Beamten in einen nur zwei
Kilometer von ſeinem Wohnſitze entfernten Ort
führen. Ein in Berlin wohnender Beamter, der z. B.
dienſtlich in Friedenau zu thun hat, darf für dieſe „Reiſe“
an Tagegeldern je nach ſeinem Range 12, 18, 24 oder
30 M. liquidieren.

Die Reiſekoſten ſelbſt werden derart bemeſſen, daß die
Hinreiſe und die Rückreiſe beſonders ausgemeſſen
werden. Die Entfernung des Potsdamer Bahnhofes in
Berlin von dem Bahnhofe in Potsdam beträgt 26,1 Kilo-
meter. Da angefangene Kilometer als voll gerechnet werden,

30.00 M.

ſo gilt die Entfernung als 27 Kilometer, Hin und Rück
reiſe demnach als 54 Kilometer.
Retourbillets wird bei der Berechnung der
Reiſekoſten ignoriert. Für eine Reiſe von Berlin
nach Potsdam erhält jeder Beamte, der nicht zu den Sub-
altern und Unterbeamten zählt, eine Reiſekoſtenentſchädigung
von 7 Mark 2 Pfennigen, während ſelbſt ein Retour-
billet 1. Klaſſe in Schnellzügen nur etwa Z. 20 M. koſtet
und im Vorortverkehr die Reiſe in der zweiten Klaſſe hin
und zurück für eine Mark fünfzig Pfennige gemacht
werden kann.
Beamten als Entſchädigung mindeſtens mehr als das Doppelte,
in der Regel aber faſt das Fünffache deſſen, was der
Beamte verauslagt hat, oder vielmehr, er nimmt vom Be-
amten mit der einen Hand den Betrag des Billets und giebt
ihm mit der andern das Doppelte bis mehr als das Vier-
fache zurück.

Neben den eigentlichen Reiſe- oder Fuhrkoſten erhält der
Beamte noch für jeden „Zu- und Abgang“ 3 Mark.
Dieſe Entſchädigung iſt vorgeſehen, damit dem Beamten

Die Einführung der

Sleines Feuilleton.

Theater.
Halle, 8. März. („Kriemhilds Rache“, dritte Abteilung

von „Die Nibelungen“ von Friedrich Hebbel.) Der geſtrige Abend
brachte mit „Kriemhilds Rache“ Hebbels Nibelungen-Trilogie zum
Abſchluß. Bedurfte es ſchon in den erſten Dramen der ganzen

enialen Fähigkeit des Dichters, um durch die lange Reihe der
ſeltener auseinander als nacheinander entwickelnden Hand

ungen und der ſich fortbewegenden Geſtalten dramatiſch auf das
ächtigſte zu wirken, ſo war dieſes Beſtreben in „Kriemhilds

Rache“ ganz beſonders erſchwert. Aber in dieſem Schlußteil der
gen Dichtung überheben ſich die Helden einer um den an-

ern an Größe und bringen ſo die Handlung auf eine neue höhere
Stufe und zu einem wirkungsvolleren Fortſchreiten. Und in die
letzten ſchrecklichen Begebenheiten des zur Dramatiſierung ver
wanden Nationalepos drängt ſich die mächtige weltgeſchichtliche

Lediglich an Reiſekoſten giebt der Staat dem

Kataſtrophe der Vernichtung des Heidentums, der ungezähmten
Kraft der Barbarei hinein. Jmmer tiefer durchdringt die neue
Heilsbotſchaft die Welt, welches iſt die Erſtehung des Chriſten
tums. Doch Siegfried als Nachklang der Zeit, da die Götter
noch auſ der Erde wandelten, bedurfte der neuen Heilsbotſchaft
nicht mehr; war er denn nicht ſelbſt die zwieſpaltloſe, reine
Natur Hier bricht ſich dann nach des Dichters Sinn das ge
ſchichtliche Leben und man ſieht Jahrtauſende auf Jahrtauſende
ins Grab ſinken nochmals rafft ſich die alte Gewaltherrſchaft
wild empor, der Vernichtungskampf zwiſchen den Völkern, den
Hunnen und Burgundern, wie der Helden ſelbſt entbrennt, bis
daß er kommt der Starke, der mehr iſt als Siegfried, das leib-
haftige Bild der ſittlichen Kraft: Dietrich von Bern. Das Heiden
tum begiebt ſich der Macht und die Tragödie kommt durch dieſen Kampf
u ihrem hiſtoriſchen und idealen Abſchluß. Die Aufführung galt als
hrenabend des Herrn Julius Haller. War es ihm in dieſem

der Nibelungen auch nicht möglich, ſeine ſchauſpiele
riſche Jndiviudalität beſonders aus dem Rahmen der übrigen Mit-
wirkenden vorteilhaft hervortreten zu laſſen, ſo liegt doch das
Verdienſt dieſes vielbeſchäftigten Künſtlers hier auf einem gewiß
nicht geringen, ſondern bedeutendes Geſchick wie feines künſtleriſches

erſtändnis erheiſchenden Gebiete dem der Regie und Jnſzenie-
rung. an dieſe Schwierigkeit und Aufwendung von Fleiß, welche
das Rieſenwerk „Die Nibelungen“ erfordert und welchem gewal-

können, iſt allein ſchon die d ſeunnenkönig Etzel auch in dem Aeußeren ein ſehr charakteriſtiſches
epräge verliehen, zu gönnen und wäre nur ein regerer Beſuch

zu wünſchen geweſen. Wem von den zwei Hauptdarſtellern der

tigen Eindruck der Aufführung ſicherlich keiner ſich hat entziehenEhinng dem ianten, der Gr

Srigen Aufführung Frau Rinald als „Kriemhild“ und Herr
reiner als „Hagen Trontje“ das unbeſtreitbarſte Lob zu

Halle a. S., Sonnabend den 10. März 1894. 5. Jahrg

durch Beförderung des Reiſegepäcks, durch Benutzung einer
Droſchke c. zum Bahnhofe und dann vom Bahnhofe der
Ankunftsſtation bis zum Orte ſeiner Thätigkeit keine Koſten
erwachſen. Bei einer größeren Reiſe mag eine Entſchädigung
für „Zu und Abgang“ eine gewiſſe Berechtigung haben,
ob im Zeitalter der Pferdebahnen ihre Höhe anzufechten
ſein mag, ſoll heute nicht unterſucht werden für Reiſen von
geringer Dauer, z. B. für ſolche von Berlin nach Steglitz
oder von Berlin nach Potsdam, dient die Entſchädigung
für „Zu- und Abgang“ lediglich zur Bereicherung deſſen,
der ſie empfängt.

Wir haben vorſtehend nur von den preußiſchen Staats-
beamten geſprochen, alles, was dabei ausgeführt iſt, gilt
auch für die Reichsbeamten und für Offiziere. Wie hoch
die Summen ſind, die als Tagegelder und Reiſekoſten jähr-
lich an Beamte und Offiziere mehr ausgezahlt werden, als
dieſe thatſächlich für ihre Dienſtreiſen verausgaben, kann
leider nicht genau berechnet werden, zweifellos aber gehen
ſie in die Millionen. Hier wäre ein Feld, auf dem
Herrn Miquel ſparen könnte!

(Schluß aus voriger Nummer.)
Abg. Richter (freiſ. Volksp.) erklärt ſich gegen die Vorlage

welche die Lebensmittel im Oſten vertevre. Jn der Erwartung,
die Verhältniſſe wieder ſo herſtellen zu können, wie ſie vor 1880
waren, dürfte man ſich täuſchen. Hinter dieſem Geſetze lauere die
Gefahr einer Ausfuhrprämie. Die jetzige Politik des Bundesrats
habe einen agrariſchen Charakter. Man werde aber damit von
den Gegnern des Handelsvertrages niemand gewinnen. Es ſei
auch nicht nötig, da ohnehin eine Mehrheit vorhanden ſei. Der
etwaige Nutzen der Maßregel werde aber durch die Beſeitigung
der Staffeltarife vielfach aufgehoben.

Finanzminiſter Miquel teilt mit, daß das preußiſche Staats
miniſterium ſchon vor mehreren Jahren einen ſolchen Geſetzent-
wurf beſchloſſen habe, man habe ihn aber nicht eingebracht, weil
die Meinungen darüber weder bei den Bundesre ierungen noch
im Reichstage geklärt waren. Jnzwiſchen ſeien die Anſchauungen
über dieſe Frage reif geworden. Die Hauptbedeutung der Vorlage
liege darin, daß die freie Bewegung nach denjenigen Ländern,
welche die betreffenden Getreideſorten beſonders zu haben wünſchen
und dafür auch höhere Preiſe zahlen, hergeſtellt werde. Das werde
dem Handel zweifellos nutzen. Ob auch die Preiſe für die Land-
wirtſchaft ſteigen würden, könne man nicht ſicher vorausſagen. Der
Hauptvorteil für ſie beſtehe darin, daß ihr Getreide verkäuflicher
werde, wenn auch vielleicht nicht gegen höhere Preiſe. Jetzt ſei es
mitunter zu keinem Preiſe zu verkaufen. Eine Verſchlechterung
der Lebenshaltung ſei nicht zu befürchten, denn man führe ja nicht
ſchlechtere Qualitäten ein, ſondern andere. Daß die Vorlage eventl.
als Ausfuhrprämie wirken könnte, ſei nicht zu befürchten. Eben
deshalb ſolle dem Bundesrat die Vollmacht erhalten bleiben, die
Gültigkeit der Einfuhrſcheine eventl. auf Getreide zu beſchränken.
Er empfehle daher den betr. Art. 4 nicht zu ändern. Bei dieſer
Vorlage liege der Fall vor, daß die ſonſt widerſtreitenden Jnter-
eſſen von Handel und Landwirtſchaft übereinſtimmten. Man ſolle
daher eine ſolche Gelegenheit umſomehr ergreifen. (Bravo! rechts.)

Abg. Baſſermann (natl.): Die Aufhebung der Staffeltarife
erleichtert einem Teil meiner Freunde die Annahme des ruſſiſchen
Handelsvertrages. Die Bedenken gegen die Aufhebung des
Jdentitätsnachweiſes ſind bei uns hauptſächlich verſchwunden, da
für die Ausfuhr hauptſächlich der Norden in Betracht käme;
Süddeutſchland würde nur bei der Ausfuhr von Gerſte beteiligt
ſein.

Abg. Meyer- Danzig (Reichsp.) tritt für die Vorlage ein.
Darauf wird die Diskuſſion geſchloſſen. Abg. Aichbichler

(Zentrum) beſchwert ſich, daß ihm durch den Schluß der Debatte
die Möglichkeit abgeſchnitten ſei, gegen die Vorlage zu ſprechen.

Der Antrag auf Kommiſſionsberatung wird gegen die Stimmen
der Freiſinnigen, Volkspartei und der Sozialdemokraten abgelehnt.

Schluß 5 Uhr. Nächſte Sitzung Donnerstag 2 Uhr. (Marine
Etat.)

Dereine, Verſammlungen etc.

Oeffentliche Maurerverſammlung. Am Montag den
5. März fand im Saale der „Moritzburg“ eine öffentliche Maurer-
verſammlung ſtatt, welche ſchlecht beſucht war. Infolgedeſſen
wurde über den 1. Punkt der Tagesordnung: „Wie wird ſich
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nimmt die hieſige ſtädtiſche Bauverwaltung ein nicht verhandelt.
Zum 2. Punkt: „Stellungnahme zu der zu Oſtern in Krimmitſchauſtattzufindenden Konferenz der Maurer Deutſchlands“ wurde be-
ſchloſſen, dieſelbe durch einen Delegierten zu beſchicken. Als Dele-
gierter wurde Kollege Seifert gewählt. Der W der
Maurer Deutſchlands wurden aus dem Generalfonds 100 M. be
willigt. Nachdem im Verſchiedenen noch einige Sachen beſprochen
wurden, ſchloß der Vorſitzende mit einer Aufforderung an die An
weſenden, die Verſammlungen beſſer wie bisher zu beſuchen und ſich
dem Fachverein anzuſchließen, die Verſammlung.

Am Sonnabend den 3. März hielt der Verein zur Wahrung
der Intereſſen der Schloſſer, Dreher und Berufs genoſſen
ſeine regelmäßige Vereinsverſammlung im „Kühlen Brunnen“
ab mit forgender Tagesordnung: 1. Vorleſung, 2. Vereins
angelegenheiten und 3. Verſchiedenes. Zum erſten Punkt der
Tagesordnung wurde eine Vorleſung gehalten über eine neue
PatentBohrmaſchine, bei welcher eine bis acht Bohrſpindeln ein
geſetzt werden können außerdem wurde ein Artikel aus dem „So-
zialdemokrat“ verleſen über „Schutz der Seeleute“. Ueber jeden
Artikel erfolgte eine Diskuſſion. Beim zweiten Punkt der Tages
ordnung wurde eine Aenderung in der Bibliotheks- Ausgabe vor-
genommen, ſo daß nur Bücher zu Verſammlungen ausgegeben
werden ferner wurden die Mitglieder aufmerkſam gemacht auf

4 des Vereinsſtatuts. Unter Verſchiedenem wurde ein Antrag
angenommen, wonach vom 1. April ab die Vereinsverſammlungen
nur allmonatlich ſtattfinden und die Monatsbeiträge dis auf 20 Pf.
ermäßigt ſind, um es den Mitgliedern möglich zu machen, dem
hieſigen Arbeiter Bildungsverein beizutreten. Ebenfalls wurde
von mehreren Rednern der Wunſch ausgeſprochen, ſich doch recht
ſtark an dem Verein zu beteiligen. Unter demſelben Punkte der
Tagesordnung wurde die Bekanntmachung in Nr. 8 der Deutſchen
Metallarbeiterzeitung“ vom Vorſtand des deutſchen Metallarbeiter
verbandes einer ſcharfen Kritik unterzogen in betreff einer in
Halle vor 1 Jahren verſchwundenen Perſönlichkeit, welche in
Halle unter dem Namen Karl Schulz ſich aufhielt, in den hieſigen
Arbeiterkreiſen ſehr bekannt war, ſowie demzufolge viel Vertrauen
beſaß, jedoch ſich in der gemeinſten Art und Weiſe an der hieſigen
Arbeiterſchaft durch raffinierte Unterſchlagungen u. ſ. w. verging.

Vor kurzer Zeit war derſelbe von einigen hieſigen Metallarbeitern
in Berlin, jedoch unter dem Namen Louis Laute wieder erkannt
und infolgedeſſen ſeines dortigen Amtes im Metallarbeiterverband
enthoben worden. Da nun unſer Verein zu den Hauptbetrogenen
gehört und doch niemand es der Mühe wert hielt, uns davon in
Kenntnis zu ſetzen, ſo wurde der Vorſtand beauftragt, die nötigen
Schritte zu thun, um die Arbeiterſchaft vor einem derartigen Sub-
jekte zu wahren. Da die Tagesordnung erſchöpft war, wurde die
Verſammlung um 12 Uhr geſchloſſen.

Litteratur.
Maimarken. Die von der Generalkommiſſion der Gewerk
ſchaften zuerſt angeregte Sammlung zu einem Maifonds hatte
ſeinerzeit ſolchen Anklang gefunden, daß dieſelbe auch in den beiden
letzten Jahren für die Förderung der Achtſtundenbewegung wieder-
holt worden iſt. Zu Sammelzwecken ſendet uns der bekannte
Markenfabrikant Konrad Müller in Schkeuditz einige Muſter
von Maimarken, deren ſinnreiche Ausführung den Beifall der Ge
noſſen finden wird, zumal als die Marken ſo arrangiert ſind, daß
in dieſelben der Name von Wahlkreiſen, Vereinen oder Gewerk-
ſchaften hineingedruckt werden kann, was von der Schkeuditzer
Firma nach vorheriger Beſtellung beſorgt wird. Probemarken
ſtehen auf Wunſch den Vereinen zur Verfügung.

Stundesamtlicht Kachrichten.
Giebichenſtein, vom 3. bis 6. März 1894.

Aufgeboten: Der Bierfahrer Heinrich Gottlieb Karl Brand
und Marie Margarethe Schäfer Burgſtraße 14). Der Hand-
arbeiter Wilhelm Hermann Köhler und Maria Thereſia Roſina
Giewald Reilſtraße 27a2 Der Brauer Ernſt Wilhelm Zech und
Marie Luiſe Steinicke Giebichenſtein und Wettelrode). Der Dienſt-
knecht Friedrich Wilhelm Ohme und Marie Friederike Springer
(Peißen und Giebichenſtein).

Eheſchließung: Der Handarbeiter Guſtav Franz Süße und
Henriette Marie Dorothee Amalie Minna Biener (Trothaerſtr. 11
und große Goſenſtraße 6).

Geboren: Dem Zimmermann Wilhelm Karl Heinrich Hilde
brandt eine T. (große Brunnenſtraße 18). Dem Schloſſer Fried
rich Karl Schwieger ein S. (Hoheſtraße 9). Dem Gaſtwirt
Guſtav Ehrhardt eine T. (Trothaerſtraße 20). Dem Hand-
arbeiter Friedrich Karl Ellinger ein S. (kleine Breitenſtraße 13).
Dem Handarbeiter Friedrich Ludwig Oemler ein S. (Auguſt-
ſtraße 11).

Geſtorben: Des Bahnarbeiter Friedrich Andreas Karl Heine
T., 6 M. 23 T. (Hoheſtraße 21). Ein totgeb. S. Dem Fabrik-

in dieſem Jahre die Bauthätigkeit geſtalten und welche Stellung arbeiter Friedrich Franz Eduard Arndt Schleifweg 5).
wer

erkannt werden ſoll, iſt keine leichte Frage beide führten ihre Rollen, Unſinn! brummte der Nußbaum verächtlich, Gummiſchläuche
die an phyſiſcher Kraft wie künſtleriſchem Vermögen gleich große allein thuns noch lange nicht! Da bin ich doch noch nützlicher!
Anforderungen ſtellen, gleich vollendet durch. Dieſe Kriemhilde
war ganz das rachedürſtende Weib „vom Scheitel bis zur Sohle“,
wie nicht furchtbarer und düſterer die Geſtalt des Hagen gedacht
werden konnte. Von der großen Zahl aus dem Kreiſe der Mit-
wirkenden, von denen ſelbſt einige zum Beſtand des Opernperſonals
zählten, ſeien noch kurz angeführt Herr Kühne als Markgraf
Rüdiger, Herr Rinald als Dietrich von Bern, Herr Schumacher
als Gunther, Hr. Küſthardt als Volker und Hr. Bach als Gieſelher.

So wirkungsvoll und gut vorbereitet die Geſamtaufführung
wohl auch war, um ſo bedauerlicher iſt es, deß der Schluß des
vierten Aktes mit ſeinem wilden Kampfesgetümmel durch leicht
fertiges, viel zu frühes Fallen des Vorhanges, ſo daß ſelbſt einer
der Hunnenkrieger plötzlich ſeinem heftig kämpfenden Gegner ent
rückt wurde, zu einer lächerlich grotesken Szene herabſank. Groß
artig in ſeiner Schauerlichkeit dagegen war der ſog. Totenwinkel
doch waren die hier aufgeſtellten antiken Statuen ſicher nicht an

ihrem Platze. 0. B.
Der Nußbaum.

(Ein altes Märchen in neuer Facon.)
Die Bäume hatten einmal Streit untereinander, welcher der

nützlichſte von ihnen ſei.
Da trat der Pfirſichbaum hervor und ſagte: Seht mich an! Jch

bin hoch und ſchlank und habe viele Aeſte und meine Zweige ſind
reich an Blättern und prächtigen Früchten.

Früchte haſt Du wohl, ſagte die Eiche, aber es ſind nur Früchte
für die „reichen“ Arbeiter, auch dauern ſie nur wenige Wochen,
dann ſind ſie faul und niemand kann ſie mehr gebrauchen. Da
bin ich ein anderer Baum! Meine Blätter werden zu den höchſten
Ehrenzeichen verwendet und meine Früchte retten tauſende von
„notleidenden“ Agrariern vom Hungertod!

Das iſt alles nicht übel, ſagte die Tanne, aber ich bin auch noch
da. Mit meinem Holze baut man Kriegsſchiffe und heizt Maſchinen,
man ſchneidet es zu Brettern und macht Pritſchen für Wacht-
ſtuben und Arreſtlokale, ſelbſt Fäſſer kann man daraus bereiten
und dieſe im fernen Afrika zu Kulturzwecken verwenden.

Ich habe aber noch einen Vorzug, fuhr die Tanne fort, indem
ſie einen ſalbungsvollen Ton annahm: Wenn es Weihnachten
wird, dann kommt das Chriſtkindchen, ſetzt mich in

Aber ich bitt Dich! ſagte der Gummibaum, das iſt doch heut-
zutage Nebenſache. Wozu ſo rührſelig? Wir ſind doch ganz

unter uns! Seht mich an! Jch lefere der Polizei die bekannten
Gummiſchläuche, die dann nach Kräften zur Linderung des gegen-
gptigen Notſtandes verwendet werden. Jch bin verſichert,
da

Jch liefere prächtige Nüſſe, meine Blätter werden gegenwärtig
allgemein geraucht, im übrigen habe ich noch einen ganz unge-
heuren Vorzug! Aus meinem Holze werden die Schäfte zu den
kleinkalibrigen Gewehren hergeſtellt! Was aber wäre die Welt
ohne Gewehre??

Es wollten zwar noch einige andere Bäume etwas ſagen, aber
der Gummibaum und der Nußbaum machten ſolchen Spektakel,
daß man nichts mehr verſtehen konnte.

Das Rätſel der Wellenberuhigung. Seit etwa ſechs
Jahren- hat man begonnen, den Weiſungen früherer, neuerer und
neueſten Männer zu folgen und die Glättung der Sturzwellen
bei Stürmen und böigem Wetter vermittelſt gewiſſer Oele zu be
werkſtelligen. Eine ganze Reihe von Seeberichten in Form von
Monographien und Zeitungsartikeln liegt vor, nach denen ohne
jeden Zweifel feſtſteht, daß bei Anwendung dieſer oder jener Oele
die gefährlichen Brechſeen zur Beruhigung gelangten; in vielen
Fällen iſt ſogar ausgeſprochen worden, daß Schiff und Beſatzung
verloren geweſen wären ohne die Zuhilfenahme des Oeles. Da-
bei iſt es eine auffallende Erſcheinung, daß erſt in ganz neueſter
Zeit einige Gelehrte und Seefahrer ſich die Aufgabe ſtellten, den
Urſachen dieſes Phänomens nachzugehen, wie Karlowa, Groß
mann, Rottock. Köppen u. a. Wenn es dieſen bis heute nicht ge
lungen iſt, jene Urſache definitiv und wiſſenſchaftlich feſtzulegen,
ſo lag das wohl an dem Umſtande, daß man ſonderbarerweife
ſtets verſäumte, die chemiſch phyſikaliſchen Eigenſchaften der Oele
einer ausreichenden Unterſuchung und Würdigung zu unterziehen.
Dieſem Mangel abzuhelfen, hat ſich Dr. M. M. Richter, ein Ham
burger Gelehrter, daran gemacht, perſönlich das Ganze der in Rede
ſtehenden Erſcheinung zu erforſchen. Jnwieweit ihm dieſes gelungen
iſt, zeigt er in einer Schrift: „Die Lehre von der Wellenberuhigung“
(Verlag von Robert Oppenheim Guſtav Schmidt Berlin. Preis
2 M.). Nach ſeinen Darlegungen iſt es nicht, wie bisher überall
angenommen und geglaubt war, das Oel ſelbſt, welches jene Be
ruhigung herſtellt, ſondern die in gewiſſen Oelen in größerer oder
kleinerer Menge vorhandene flüſſige Oelſäure; und zwar erfolgt
die Beruhigung durch die Fähigkeit dieſer Oelſäure, ſich in Waſſer
zu löſen. Es gipfelt alſo das Reſultat ſeiner Forſchungen etwa
in dem Satze: Die Glättung der Meereswellen iſt eine Diffuſions
(Löſungs-) Erſcheinung der Oelſäure in Waſſer, unter Mitwirkung
der Kohäſion. Jn dem bislang als eigentlicher Faktor angeſehenen
Oel ſieht der Verfaſſer eher ein Hemmnis für die Ausbreitung
der beruhigenden Schicht, einen unnützen Ballaſt, und ſchlägt vor,
die reine Oelſäure künftig zu gebrauchen und zwar in Verbindung
mit gewiſſen Alkoholen, die die Ausbreitung noch unterſtützen.
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Verkaufshaus
der Schuhwarenfabrikken

man it t net cCcc—wonrad Tack ßurg,
Schmeerſtraße Ratskeller- Renban,
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Halbschuhe
Kinder-Knöpfstiefel
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Konfirmandenstiefel 2.60Damen-Ballschuhe 2.70Herren-Filzpantoffel 0.418 SHerren-Filzschuhe 1.80Herren-Kontorschuhbe 2.80
ferren-talbschuhe 3.90Herren-Zugstiefel 1.50Herren-Iaqdstiefel 10.00Herren-Schaftstiefel 4.50Herren-Schnürstiefel 10.00Damen-, Herren- und
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l leinene Wäſche, Chemiſetten,z pen, rSilber in Wolle und Baumwolle, Varchenthemden, Ar-

beiterbluſen, Strickjacken,
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Möbelfabrik und Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

erkannt gut ſolid gearbeiteter r Möbel

S ua
Schlipſe, Handſchuhe, Kinderkleidchen,

Strümpfchen, baumwollene und wollene Unterröcke,

Be Gummi und Papier-
Strickgarne ſowie alle Futter- undSchneider Artikel. o eferner

O 00Beste Qualitäten.
Büreau für Rechtsſachen von Carl
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ſteher, Halle, Dachritzſtr. 11. Klagen,
deren Entgegnungen. Teſtamente, Kauf-
verträge, Ceſſionen, Zahlungsbefe hle und
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G.
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kauft
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I ſammenkauf der vielen Geſchäfte
machen, ſind die Preiſe jetzt ſo billig

geſtellt, daß jeder erſtaunen muß und
ſelbſt alle Konkurrenz mit dem Kopfe

J ſchüttelt und nicht begreift, wie das
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Preiſe ſind der enormen Billigkeit
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N Kenners „Aaſſengeſchäft Narhf.
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nur 3 pro Paar.
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hen Genoſſenſchafts-Buchdruckereiſ(e. G. m. b. H.), Halle.

Stück Salonnickelwecker, Stück

3.50 eZiehharmonikas Stück
Stimmungen u. L Qualitätent

Konfirmanden Anzüge und Stiefel
rieſenhaft billig.

Renners Maſſengeſchäft Uatßf.

Leipzig traße 42.

Aglaublich
und doch walr

50 Rfe S iſt es, daß wir unſere Rieſenläger in hlerren- und Knaben-Garderohben zu
Pfund für 56 Pfennige. e undenklich billigen Preiſen

koloſſale Maſſenabſchlüſſe mit den größten Fabrikanten gezwungen ſind,
Wir haben daher beſchloſſen, den Kunden dieſelben ebenſo

und W e s geehrte Publikum von Halle un Umgegend ſich von der

Menſch, ſei er Kaufmann oder Arbeiter, ſein GeldVorſicht 7
Bedienung und Uel

Wir ſind in der Lage. d durch das oße Anwachſen unſerer Kundſchaft große Poſten

reis er
gen Preiſen verkaufen.

5000 x rmandtov-Anzntge

)ervorteilung ſein Geld unnütz annehmen zu laſſen.
abzuſetzen und können

I

Der Kleiderpaſcha.
berühmt durch ihre Billigkeit und Güte,

zu halben Preiſen,
6G, 8, 10, 14--20 Mk., Prima Prima.

Achtun Für ſparſame Hausfrauen!
i 500 Knaben Stoff Anzüge, 500

Knaben Paletots, 500 Knaben Pellerin Mäntel,
500 Leibchenhoſen. Großartiger Gelegenheitskauf,
im Alter v. 218 Jahren für die Hälfte d. Wertes.
Großes Stofflager zur Anfertigung nach Maß

ſchnell gut und billig in eigener Werkſtatt und
Leitung eines Wiener Zuſchneiders.

Arbeiterg gar der obe zu ſtaunend billi-
gen Preiſen.
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